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Diese Expertise versteht ei oh als eine Forts ehre ibung der 
vom ZIJ 1980/81 vorgelegten Porschungs berichte über "Haupt- 
tendenzen der Entwicklung kultureller Bedürfnisse und Ver­
halt enswe Isen Jugendlicher in den siebziger Jahren" (Kurz- 
und Iangfassung), sowie des zur Kulturkonferenz der FDJ 
vorgelegten Materials.
Auf der Grundlage neuerer Forschungsergebnisse und deren 
Vergleich mit früheren Erhebungen, sollen - bezogen auf 
ausgewählte Aspekte - Veränderungen in der ersten Hälfte 
der achtziger Jahre konstatiert und mögliche Entwicklungs­
linien auf ge zeigt werden.
Im Mittelpunkt stehen dabei die Entwicklungstendenzen im

- der kulturellen Bedürfnisse.
- der kulturellen Aktivitäten und
- der Wertorientierungen Jugendlicher.

Darüber hinaus werden im Rahmen der weiteren Auswertung 
der FDJ-Kulturstudie differenzierte Einzelanalysen Uber 
Entwicklungen im Verhältnis Jugendlicher zu den Jugend­
klubs, zur Musik und zu den Massenmedien (insbesondere dem 
Film und dem Fernsehen) erarbeitet.
In der vorliegenden Expertise geht es dagegen in stärkerem 
Maße um das Auf zeigen allgemeiner Entwicklungstrends in den 
kulturellen Bedürfnissen und Verhaltensweisen Jugendlicher 
in den letzten sechs Jahren.
Wir stützen uns dabei vor allem auf die Untersuchungen 
"Kunst und Wertorientierung" (1979) und "Kulturelle Akti­
vitäten der FDJ" (1984). Partiell greifen wir auch auf die 
Ergebnisse der Studie "Bich 81" zurück. Verglichen werden 
die Aussagen von Jugendlichen aus unterschiedlichen Tätig­
keitsbereichen (Lehrlinge, Studenten und junge Werktätige), 
verschiedenen Geschlechts und aus Wohnorten unterschiedli­
cher Größenordnung.



1. Entwicklung im Bereich der kulturellen Bedürfnisse

li.tr .feü£taagjgageii

1, In der ersten Hälfte der achtziger Jahre ist hei den 
jungen Werktätigen und Studenten unseres Landes die Be­
liebtheit folgender Freizeittätigkeiten gewachsen*
- Der Besu oh von Tanzveranstaltungen (1979 äußerte jeder
3. Jugendliche, dies in seiner Freizeit sehr gern zu 
tun, heute gilt dies bereits für jeden 2.!),

- das Lesen von Romanen und Erzählungen (1979 jeder 4. Ju­
gendliche, heute jeder 3.) und

- das Fernsehen (1979 jeder 5. Jugendliche, heute jeder 4.).
Während der Anstieg des Bedürfnisses nach Tanzen (insbe­
sondere in Diskotheken) und nach dem Lesen schöngeistiger 
Literatur von den Jugendlichen aller Tätigkeitsbereiche 
getragen wird (wobei die weiblichen Jugendlichen in bei­
den Bereichen eindeutig dominieren), läßt sich eine ge­
stiegene Wertigkeit des Fernsehens vor allem bei den Lehr­
lingen registrieren.

2, Konstant geblieben ist dagegen die Ausprägung des Bedürf­
nisses der Jugendlichen
- am Besuch von Kino Veranstaltungen (jeder 3. hat nach 
wie vor sehr starkes Interesse daran),

- am Sporttreiben (ebenfalls jeder 3.) und
- am Besuch von Theaterveranstaltungen (jeder 10.).

Ebenfalls gleich stark geblieben ist das Bedürfnis am 
gemeinsamen Zusammensein mit den Freunden/Freundinnen 
in der Freizeit (jeder 2. Jugendliche tut das sehr gern) 
und das Bedürfnis nach fachlicher Weiterbildung außer­
halb der Arbeitszeit (ca. jeder 20.). Allerdings liegen 
uns hierfür nur Vergleichswerte aus den Jahren 1979 und 
1981 vor.



3. Deutliche Rückgänge in der Beliebtheit einzelner Frei- 
zeitbetätigungen sind im untersuchten Zeitraum nicht zu 
verzeichnen!

4. Nicht für alle 1984 befragten kulturellen Bedürfnisse 
liegen auch Vergleichswerte aus früheren Untersuchungen 
vor. Deshai b seien (sur Ergänzung der oben gemachten 
Aussagen), hier auch jene Betätigungen benannt, die Mitte 
der achtziger Jahre bei den jungen Werktätigen und Stu- 
d-enten ebenfalls eine dominante Position e innehmen *
- jeder 2, Jugendliche hört sehr gern Rookmuaik.
- jeder 4. bastelt und experimentiert sehr gern in seiner 

Freizeit,
- ebenfalls jeder 4. besucht sehr gern Jugendklubs bzw, 

eine Sportveranstaltung
- jeder 5. gibt an, sich sehr gern künstlerisch zu be­

tätigen.

Allerdings ist der Anteil der Jugendlichen, die einige 
der genannten Freizeitbetätigungen für sich ausschließen, 
zum Teil beträchtlich (er beträgt bei künstlerischer 
Selbstbetätigung 27 %, beim Basteln und Experimentieren 
sowie beim Besuch von Jugendklubs je 17 %).

1.2« Kulturelle Bedürfnisse, deren Stellenwert in den 
achtziger Jahren gewachsen ist

1.2.1. Der Besuch von Tanzveranstaltungen

Auch wenn die von uns in den beiden Untersuchungen einge­
setzten Indikatoren nur bedingt einen Vergleich unterein­
ander zulassen (1979 wurde nur nach dem Besuch von Disko­
theken, 1984 naoh dem Besuch von Tanzveranstaltungen mit 
Kapellen und Diskotheken gefragt), ist der Bedeutungszu­
wachs dieses Freizeitbedürfnisses unübersehbar. Wir können 
diese Aussage insofern auch mit großer Sicherheit treffen, 
da sie von den real gestiegenen Besuchszahlen Jugendlicher 
bei Tanzveranstaltungen nachhaltig gestützt wird (vgl. Ab­
schnitt 2.3.1.).



Die Beliebtheit des Tanze ne ist in allen sozialen Schich­
ten spürbar gestiegen. Bei den Studenten, jungen Angestell­
ten und Angehörigen der Intelligenz hat eie sich innerhalb 
der letzten sechs Jahre sogar annähernd verdoppelt! Vor al­
lem das Bedürfnis der Mädchen und jungen Frauen am Tanzen 
stieg deutlich an (um ca. 20 % bei der Antwort Position "das 
tue ich sehr gern"). Aber auch das Interesse der männliohen 
Jugendlichen daran ist gewachsen.
Dieser Anstieg der Beliebtheit des Tanzens als Freizeitbe­
schäftigung vollzog sich unter den Jugendlichen aller Orts­
größengruppen, ist jedoch bei der Dorfjugend am größten.

Tab. 1: Entwicklung der Beliebtheit des Besuches von Tanz­
veranstaltungen in Diskotheken bzw. mit Kapelle x), 
1979 und 1984 im Vergleich (in %)

Das tue ich in meiner Freizeit ...
sehr gern gern weniger überhaupt

gern nicht 30*
1979 84 1979 84 1979 84 1979 84

Tätigkeit
Lehrling * 
Lehrling m. Abi" ' 59 79 28 24 9 5 4 1- 66 - 28 - 4 - 2
Facharbeiter 36 5 4 35 35 22 8 8 3Studenten 22 41! 47 43 21 15 9 1
Angeste Ute/Ange­
hörige der Intel­
ligenz 31 63! 31 30 36 7! 2
Geschlecht
männlich 37 50 38 39 18 9 7 2
weiblich 45 67! 30 26 19 6 6 1
Wohnortgröße
- 2000 Elnw. 52 70! 25 26 15 4 8 -
- 10000 Einw. 53 64 27 27 13 7 7 2
- 50000 Einw. 38 52 36 36 21 10 5 2
-100000 Einw. 25 48 48 41 25 10 2 1über 100000 Einw. 28 46 45 43 18 9 9 2

x) Angaben von 1979 beziehen sich nur auf Tanzveranstaltun­
gen in Diskotheken, die Angaben von 1984 dagegen auf 
Tanzveranstaltungen mit Kapellen und Diskotheken

xx) Lehrlinge in der Abiturausbildung wurden 1979 nicht 
erfaßt



Die Anzahl jener, die weniger gern tanzen gehen» hat dage­
gen stark abgenonanent
Das gilt besonders für die älteren, bereits im Produktions­
prozeß tötigen Jugendlichen. Der Anteil der jungen Fachar­
beiter, die ln ihrer Freizeit weniger gern Tanzveranstal­
tungen in Diskotheken oder mit Kapellen besuchen, sank in­
nerhalb von sechs Jahren um 14 %$ der der jungen Angestell­
ten und Angehörigen der Intelligenz sogar um 29 %l (vgl. Ta­
belle 1)
Dies bestätigt nachdrücklich die gewachsene Beliebtheit un­
terhaltsamer Veranstaltungen außerhalb der Wohnung bei äl­
teren Jugendlichen und verweist damit zugleich auf die Not­
wendigkeit, das entsprechende Angebot - z. B. an Tanzver­
anstaltungen - für diese Altersgruppe spürbar zu erhöhen. 
Deutlich wird auch der vergleichsweise hohe Stellenwert, 
den Tanzveranstaltungen bei Jugendlichen aus Dörfern und 
Kleinstädten hatten und haben!

1.2 .2 . Das lesen von Romanen und Erzählungen

Der Anstieg der B eliebtheit des Lesens von Romanen und Er­
zählungen is t  -  ebenfalls wie der am Besuch von Tanzver­
anstaltungen -  bei den Jugendlichen a lle r  soz ia le r  Schich­
ten, b e id erle i Geschlechts und a lle r  Ortegrößengruppe n zu 
verzeichnen.
Sin Ansteigen der B eliebtheit d ieser Freizeitbetätigung 
war bereits 1981 (damals jedoch vor allem bei den Studen­
ten, jungen Angestellten und Angehörigen der In te lligen z ) 
zu reg istr ieren . Die Angaben von 19B4 liegen  dagegen bei 
den Jugendlichen aller sozialer Schichten deu tlich  über 
denen von 1979. Der Anstieg beträgt, bezogen auf die Ant­
wortposition "Das tue ich sehr gern" bei
-  den Lehrlingen 8 %,
-  den jungen Arbeitern 10 %$
-  den jungen Angestellten/Angehörigen der In te lligen z  so­

gar 21 % und bei
-  den Studenten 22 %.



Der Beliebtheitszuwachs bei den Mädohen und jungen Frauen 
beträgt 16 %\ bei den männlichen Jugendlichen liegt er bei
12 9&.

Tab. 2i Entwicklung der Beliebtheit des Lesens von Romanen 
und Erzählungen bei Jugendlichen 
1979 und 1984 im Vergleich (in 95)

Das tue ich in meiner Freizeit
sehr gern gern weniger überhaupt

gern nioht
1979 84 1979 84 1979 84 1979 84

Tätigkeit
Lehrling \ 
Lehrlinge m.Abi 24 32! 36 34 28 26 12 8- 35 - 37 - 18 - 10
Facharbeiter 19 29! 42 39 33 22! 6 10
Studenten 35 57! 43 34 19 S! 3 1Angestellte/Angehö- 
rige der Intelligenz 27 48! 44 33 24 15! 5 4
Geschlecht
männlich 17 29 42 36 34 27 7 8
weiblich 34! 50! 40 35 22 11! 4 4
Wohnortgröße
- 2000 Einw. 17 30 33 35 39 28 11 7- 10000 Einw. 24 39 38 30 30 23 8 8
- 50000 Einw. 27 43! 39 37 26 13! 8 7-100000 Einw. 28 41! 41 40 25 16 6 3über 1000 Einw. 26 41! 42 35 26 21 6 3

x) Lehrlinge in der Abiturausbildung wurden 1979 nicht erfaßt.

Abgenommen hat dementsprechend die Zahl der Jugendlichen, 
die weniger gern lesens Dies gilt vor allem für die Fach­
arbeit er (um 10 %) t die jungen Angestellten und Angehöri­
gen der Intelligenz (um 9 %) und die Studenten (um 11 %), 
Ebenfalls um 11 % sank der Anteil der Mädchen und jungen 
Frauen, die weniger gern schöngeistige Literatur lesen 
(bei jungen Männern um 7 95).
So erfreulich diese Ergebnisse auch sind, sie werden durch 
die kulturelle Praxis der Jugendlichen selbst partiell in



Frage gestellt. Denn entgegen der nach eigenen Angaben ge­
wachsenen Beliebtheit des Lesens ist die Zahl der von den 
Lehrlingen und jungen Arbeitern in einem Zeitraum von drei 
Monaten gelesenen Bücher seit Anfang der siebziger Jahre 
gesunken (vgl. dazu ausführlich Abschnitt 2.4.).
Wie erklärt sich dann aber der, auch bei den Lehrlingen 
und jungen Facharbeitern, festgestellte BeliebtbeitsZuwachs 
am Lesen von Romanen und Erzählungen?
Eine mögliche Erklärung liegt darin, daß die von uns ermit­
telten Leseraten sioh ausschließlich auf Bücher beziehen.
Die Jugendlichen aber, wenn sie einen Beliebtheitszuwachs 
am Lesen von Erzählungen äußern, damit vor allem solche in 
Illustrierten und Magazinen meinen!
Diese Hypothese wird partiell durch Ergebnisse der Studie 
"Buch 81" gestützt. Dort wurde erstmals auch die Nutzung 
von Erzählungen und Kurzgeschichten in Illustrierten und 
Magazinen, sowie der Heftreihenliteratur und anderer, nicht 
an das Buch gebundener Vermittlungsformen von Belletristik, 
untersucht.
Annähernd 90 >5 der Lehrlinge und jungen Arbeiter hatten 1981 
innerhalb von drei Monaten Erzählungen in Zeitschriften ge­
lesen (60 ,6 von ihnen sogar mehrfach).
Ähnlich hoch waren die Nutzungsraten dieser Vermittlungsfor­
men von Literatur bei den Studenten und jungen Angestellten/ 
Angehörigen der Intelligenz.
Bei der Heftreihenliteratur (zumeist Abenteuer- und Kriminal­
geschichten) gehören die Lehrlinge, neben den Schülern, sogar 
zu den Hauptnutzern (26 % ein bis zwei, 52 % noch mehr Hefte 
innerhalb eines Vierteljahres gelesen).
So in sich widersprüchlich die Aussagen zum Leseverhalten 
Jugendlicher damit z. f. auch erscheinen, insgesamt belegen 
sie dennoch eine relativ breite Aufgeschlossenheit dieser 
Altersgruppe gegenüber der schöngeistigen Literatur.



Di® Zeitbudget-Unter su ohiuagen des ZIJ vom Ende der siebzi­
ger Jahre belegten sehr nachdrücklich, wie stark gerade 
beim Fernsehen das von den Jugendlichen an diesem Massen­
medium geäußerte Interesse von dessen realer Nutzung ab­
wich. Lag das Fernsehen in allen Untersuchungen stets auf 
einem mittleren Beliebtheitsrang, so wiesen die Zeltbudget­
unter sudhungen es stets als die am häufigsten ausgeübte Frei 
zeittätlgkeit (als Primärtätigkeit) der DUR-Jugend aus!
1977 wandten die Jugendlichen 17 % ihrer wöchentlichen Frei­
zeit dafür auf.
Diese Zeitbudgetuntersuchungen unter Jugendlichen konnten 
seitdem nicht mehr in einer für die DDR insgesamt repräsen­
tativen Population wiederholt werden. Doch signalisieren Er­
hebungen unter Schülern und Lehrlingen aus dem Leipziger 
Neubaugebiet Grünau einen weiteren Anstieg des in diesen 
sozialen Schichten für Fernsehen auf gewendeten Zeitfonds. 
Damit scheint bei den Jugendlichen auch ein eindeutiges 
•Sioh-Bekennen* zu diesem Freizeitbedürfnis einherzugehen. 
Dies gilt vor allem für die jetzt ins Jugendalter naohwach- 
sende Generation, die zu einem Zeitpunkt geboren wurde, als 
die Mehrzahl der Haushalte unseres Landes bereits über ein 
eigenes Fernsehgerät verfügte. Sie sind nahezu selbstver­
ständlich mit dem Fernsehen aufgewachsen. 57 % der 1984 
befragten Lehrlinge sehen seit zehn Jahren und länger re­
gelmäßig fern. Dies schlägt sich auch in der geäußerten 
Beliebtheit nieder* Gab 1979 nur ca. jeder 5. Lehrling (21 % 
an, sehr gern in der Freizeit fernzusehen, tut dies heute 
bereits jeder 3. (33 %)!
Eine vergleichbare Entwicklung ist bei den Jugendlichen 
anderer sozialer Schichten nioht direkt zu verzeichnen , 
sp daß heute - wie bereits 1979 - ca. jeder 4. junge Arbei­
ter, jeder 5. junge Angestellte und Angehörige der Intelli­
genz und jeder 10. Student angeben, in ihrer Freizeit sehr 
gern femzusehen.

x) Der Beliebtheitszuwachs ist bei ihnen minimal ausgeprägt.



Aber immerhin hat z. B. auoh die Zahl der Studenten, die 
überhaupt nicht gern femsehen, in den letzten sechs Jah­
ren um die Hälfte abgenommen (von 12 auf 6 %).
Der Anstieg der Beliebtheit des Sehens von Fernsehsendun­
gen wird vor allem von den männlichen Jugendlichen getra­
gen! Gaben 1979 nur 16 % von ihnen an, dies sehr gern zu 
tun, waren es 1984 bereits 26 %. Die Angaben der Mädchen 
und jungen Frauen sind dagegen nahezu unverändert. Aller­
dings lagen die bei ihnen 1979 ermittelten Werte Über denen 
der männlichen Jugendlichen (bei 22 %I 1984 - 23 %)
Der Anstieg der Beliebtheit des Fernsehens läßt sich für 
Jugendliche aller Wohnortgrößen nachweisen, fällt aber mit 
15 % bei den Großstadt-Jugendlichen am deutlichsten aus 
(von 11 auf 26 5S).
Der Stellenwert des Fernsehens bei Jugendlichen wird heute 
eindeutig von einer Präferenz für Musik- und Sportsendungen, 
vor allem aber auch für Spielfilme getragen (vgl. dazu die 
Abschnitte 2.2.1. und 2.2,2. sowie die ausführliche Dar­
stellung des spezifischen Fernsehverhaltens Jugendlicher 
in der entsprechenden Expertise).

1.3. Kulturelle Bedürfnisse, deren Stellenwert in den 
achtziger Jahren konstant geblieben ist

1.3.1. Der Kinobesuch

Wie bereits 1979 ermittelt, geht auch heute annähernd je­
der 3. Jugendliche sehr gern ins Kino (32 %), Annähernd 
weitere 60 % tun dies gern. Die Zahl der Jugendlichen, die 
meint, auf den Kinobesuch verzichten zu können, ist also 
nach wie vor geringj der in den siebziger Jahren zu regi­
strierende Rückgang des Interesses am Kinobesuch scheint 
heute gestoppt! Dies wird durch die in den zurückliegenden 
Jahren konstant gebliebene Anzahl von Kinobesuchen durch 
Jugendlich© nachdrücklich unterstrichen (vgl. Abschnitt
2.2.1.).
Kinobesuch, das ist für die meisten Jugendlichen jedoch 
nicht nur allein das Filmerlebnis. Dies ist heute (nach



dem Besuch von Tanzveranstaltungen) für die Jugendlichen 
die wichtigste kulturelle Betätigung mit anderen, außerhalb 
ihrer Wohnung! Die Aussage, daß jeder 3. Jugendliche sehr 
gern ins Kino geht, galt 1979 sowohl für die Lehrlinge und 
jungen Arbeiter, als auch für die Studenten; nicht jedoch 
für die jungen Angestellten und Angehörigen der Intelligenz. 
Von ihnen äußerten damals nur 18 % ein solch starkes Enga­
gement fürs Kino. Interessant ist, daß sich diese soziale 
Schicht heute in ihrer Haltung zum Kino nicht mehr von den 
anderen Jugendlichen unterscheidet (1934 gehen 32 % von ihnen 
sehr gern ins Kino). Dies ist au oh insofern von großer Wich­
tigkeit, als es signalisiert, daß sich heute Jugendliche mit 
wachsendem Alter nicht automatisch vom Kino als Freizeitbe­
schäftigung abwenden (das Durchschnittsalter der Angestell­
ten und Angehörigen der Intelligenz lag bei 23,2 Jahren, 
das der Arbeiter bei 21,3? sie äußerten zu 27 % ein sehr 
starkes Interesse am Kino).
Unterschiedliche Beliebtheitsausprägungen zwischen den weib­
lichen und den männlichen Jugendlichen, wie auch zwischen 
den Jugendlichen aus Wohnorten unterschiedlicher Größenord­
nung waren nicht festzustellen.
Innerhalb der Filminteressen Jugendlicher dominieren wei­
terhin die Abenteuerfilme. Die Beliebtheit dieses Genres 
hat sich seit 1973 kaum verändert. Jeder 2. Jugendliche 
- nahezu unabhängig vom Geschlecht - äußert ein sehr star­
kes Interesse an solchen Filmen. Aber auch andere aktions­
reiche Filmgenres (wie Kriminal- und Spionagefilme) erfreuen 
sich heute einer großen Beliebtheit. Ihr Stellenwert ist bei 
den Jugendlichen nachweislich gewachsen. Gleiches gilt für 
den utopischen Film und für den Müsikfilm!
Gegenwartsfilme treffen heute nur bei jedem 8. bis 10. Ju­
gendlichen auf ein sehr starkes Interesse. Insbesondere die 
Gegenwartsfilme aus der Produktion der DEFA haben an Be­
liebtheit eingebüßt (vgl. zu dem Komplex der spezifischen 
Filminteressen Jugendlicher die Expertise "Entwicklung des 
Filmverhaltens Jugendlicher in den achtziger Jahren" von 
D. Wiedemann).



1.3.2. Aktive sportliche Betätigung

Für die Jugendliehen insgesamt gilt, daß auch 1984 - wie be­
reits sechs Jahre zuvor - jeder 3. von ihnen angab, in sei­
ner Ifceizeit sehr gern aktiv Sport zu treiben (1979* 36 %/ 
1984* 33 %)i annähernd weitere 40 % von ihnen tun dies gern. 
Diese Konstanz im Freizeitsportverhalten trifft aber nioht 
für die Jugendlichen aus allen sozialen Schichten im glei­
chen Maße zu:
Während bei den jungen Angestellten und Angehörigen der In­
telligenz die Bedeutsamkeit des aktiven Sporttreibens in der 
Freizeit leioht gestiegen ist (von 27 % sehr gern auf 34 %), 
sank diese im gleichen Zeitraum bei den Lehrlingen (von 36 % 
sehr gern auf 28 %) und den Studenten (von 41 % sehr gern 
auf 34 %)• Konstant geblieben iet diese Ausprägung dagegen 
bei den jungen Facharbeitern (35 bzw. 33 % sehr gern).
Während die Beliebtheit des Sporttreibens bei Jugendlichen 
aus Dörfern, Klein- und Mittelstädten nahezu unverändert ge­
blieben ist, ist bei den Jugendlichen aus den Großstädten 
hier ein Bedeutsamkeitsverlust zu verzeichnen.
Die Entwicklungen in diesem Bereich sind gegenwärtig nicht 
eindeutig fixierbar. Getragen von einem gestiegenen Bewußt­
sein der Wertigkeit der eignen Gesundheit (vgl. dazu die 
Aussagen im Abschnitt über die Entwicklung der Wertorien­
tierungen, 3.3.!), ist aber der aktiven sportlichen Betäti­
gung in der Freizeit bei den Jugendlichen auch weiterhin ein 
hoher Stellenwert zu prognostizieren.

1.3.3. Der Besuch von Theaterveranstaltungen

Annähernd jeder 10. Jugendliche äußerte sowohl 1979 als 
auch 1984, sehr gern Theater zu besuchen (11 % bzw. 12 %)„ 
Weiterhin gab ca. jeder 3. Jugendliche an, dies gern zu tun. 
Leicht gesunken ist die Zahl der Jugendlichen, die überhaupt 
nicht gern ins Theater gehen (von 16 auf 11 %). Allerdings 
schließt auch nach wie vor jeder 10, Jugendliche das Thea­
ter aus seinen Freizeittätigkeiten v o l l k o m m e n  aus!



Damit ist das Theater diejenige kunstvermittelnde Institu­
tion, die - von allen in unsere Befragungen einbezogenen 
Einrichtungen - den höchsten Anteil an Jugendlichen auf­
weist, die dazu überhaupt kein Verhältnis aufbauen können 
oder wollen.
Bezogen auf die Zugehörigkeit der Jugendlichen zu unter­
schiedlichen sozialen Schichten zeigen sich z. T. unter­
schiedliche Entwicklungstendenzen*
Während das Engagement der jungen Facharbeiter und Angestell­
ten/Angehörigen der Intelligenz für das Theater unverändert 
geblieben ist (jeder 10. bsw. jeder 7. von ihnen besuchte 
sowohl 1979 als auoh 1984 sehr gern Theatervorstellungen), 
ist für die Studenten ein deutlicher Zuwachs und für die 
Lehrlinge ein Nachlassen des Engagements zu verzeichnen. 
Äußerte 1979 nur ca. jeder 10. Student (12 %), sehr gern 
ins Theater zu gehen, so tut dies heute bereits jeder 4.
(25 %)l Dafür sank die Anzahl der Lehrlinge diesbezüglich 
von 11 auf 5 % ab!
Dies hat natürlich partiell auch mit der realen Verfügbar­
keit eines Theaters am Wohn- bzw. Ausbildungsort zu tun. 
Während 55 % der Studenten an ihrem Studien-/Wohnort über 
ein Theater verfügen, gilt dies nur für ein Drittel aller 
anderen Jugendlichen. Insofern läßt sich die bei großstäd­
tischer Jugendlichen real gestiegene Beliebtheit des Thea­
terbesuchs weitestgehend auf das besondere Engagement der 
Studenten zurückführen.
Gewachsen ist die Beliebtheit des Theaterbesuches auch bei 
den weiblichen Jugendlichen. Allerdings bezieht sich dies 
nur auf die Antwortposition "Das tue ich g e r n "
(1979: 39 % / 1984: 49 h).

1.3.4. Weitere kulturelle Bedürfnisse mit konstantem 
Stellenwert

An dieser Stelle sei auf zwei Freizeit bereiche verwiesen, 
die - in ihrer Bewertung durch die Jugendlichen - ebenfalls 
keine wesentlichen Veränderungen erfahren haben. Allerdings



liegen hier nur Vergleldhswerte aus den Jahren 1979 und 
1981 vor! Da es sich aber zumindeatena im Fall des Berei­
ches "mich mit Freunden treffen" um eine von Jugendlichen 
sehr hochb«wertete Freizeittätigkeit bandelt, wollen wir 
die Ergebnisse hier kurz anführen.
Der andere Bereich, für den wir nur Uber Vergleichswerte 
von 1979 und 84 verfügen, ist die fachliche Weiterbildung 
in der Freizeit.

- Das Zusammensein mit Freunden ist eine der beliebtesten 
Tätigkeiten Jugendlicher in ihrer persönlich verfügbaren 
Zelt (1979 nahm es den 2. und 1981 sogar den 1. Rangplatz 
innerhalb der befragten Freizeittätigkeiten ein. Nur das 
Horen von Musik wird in der Regel von den Jugendlichen noch 
höher bewertet.)
Zu beiden Untersuchungszeitpunkten gaben ca. 60 % der Ju­
gendlichen an, ihre Freizeit sehr gern im Kreis der Freunde 
zu verbringen. Dies gilt für die Jugendlichen aller sozialen 
Schichten (und damit auch unterschiedlicher Altersstufe) in 
annähernd gleichem Maße!
Es ist davon auszugehen, daß dem auch weiterhin von der 
Mehrzahl der Jugendlichen ein hoher Stellenwert innerhalb 
ihrer Freizeittätigkeiten zugewiesen wird, Dies wird schon 
daran deutlich, daß alle von Jugendlichen besonders hoch­
bewerteten Freizeittätigkeiten (mit Ausnahme des Lesens) 
zugleich auch Tätigkeiten sind, die von ihnen überwiegend 
gemeinsam mit den Freunden realisiert werden (Beschäftigung 
mit Musik, Besuch von Tanzveranstaltungen, Kinobesuche, 
Sporttreiben etc.).
- Die fachliche Weiterbildung in der Freizeit hat, vergli­
chen damit, für viele Jugendliche efter einen untergeordne­
ten Stellenwert, obwohl neuere Angaben ein Ansteigen der 
ständigen Weiterbildung als Lebenawert signalisieren (vgl. 
dazu den Abschnitt 3.3.). Sowohl 1979 als auch 1981 gab nur 
jeder 20. Jugendliche an, dies sehr gern zu tun. Das gilt 
für die Jugendlichen aller sozialen Schichten in annähernd 
gleichem Maße!



Unterschiede treten erst bei der Antwortpoeition "tue ich 
g e r n "  auf, was annähernd die Hälfte der Studenten und 
jungen Angestellten/Angehörigen der Intelligenz bejahen, 
aber nur ca. ein Drittel der Lehrlinge.

1.4. Weitere kulturelle Bedürfnisse, denen Mitte der acht- 
ziiaer Jahre eine große Bedeutung zukommt

Die 1984 - in der FBJ-Kulturstudle - eingesetzte Freizeit­
tätigkeitsbatterie war weitaus umfangreicher als die im 
Jahr 1979 verwandte. Zur Ergänzung und um die oben bespro­
chenen Tätigkeiten besser in die Gesamtheit der kulturellen 
Bedürfnisse Jugendlicher einordnen zu können, soll die fol­
gende Tabelle (siehe Blatt 18) nooh einmal eine Gesamtüber­
sicht Uber die Freizeitpräferenzen Jugendlicher Mitte der 
achtziger Jahre geben.
Soweit Vergleichswerte aus dem Jahre 1979 vorhanden, werden 
sie den Ergebnissen von 1984 gegenübergestellt.

Neben den in den vorangegangenen Abschnitten bereits bespro­
chenen Tätigkeitsbereichen sind es also vor allem weiterhin
- das Hören von Rockmusik,
- das Basteln und Experimentieren,
- der Besuch von Jugendklubs und
- der Besuch von Sportveranstaltungen,
die für einen großen Teil der DLR-Jugend in ihrer Freizeit 
einen hohen Stellenwert besitzen.
Allerdings ist der Anteil der Jugendlichen, die sowohl das 
Basteln und Experimentieren, als auch den Besuch von Jugend­
klubs für sich als Freizeitbeschäftigung gänzlich ausschlie­
ßen - mit jeweils 17 %  - beträchtlich. Nooh höher ist dieser 
Anteil unter den Jugendlichen in bezug auf eine künstlerische 
Betätigung in der Freizeit. Über ein Viertel von ihnen 
schließen das für sich aus!



lab. 3t Kulturell© Bedürfnisse Jugendlicher - in der Rang­
folge ihrer Bedeutung Mitte der achtziger Jahre / 
in Klammern Vergleiohswerte aus dem Jahr 1979 (in %)
Antwortposition 1 bis 4 ("sehr gern" bis "nicht gern") 
« 100 %

Das tue ich •..
sehr gern gern weniger nicht gar

gern gern nicht

Tanzveran­
staltungen
besuchen 57! (42) 33 (35) 8 (17) 2 ( 6) 1 ( 8)
Rockmusik
hören 51 31 14 4 3
Romane und
Erzählungen
lesen 38! (25) 36 (40) 19 (27) 7 ( 8) 5 ( 7)
selbst Sport 
treiben 33 (36) 42 (42) 21 (19) 4 ( 3) 5 ( 4)
ins Kino 
gehen 32 (33) 59 (55) 8 (10) 1 ( 2) 1 ( 3)
basteln,
experimen­
tieren 28 39 25 r~\O 17!
Jugendklubs
besuchen 27 45 22 6 17!
fernsehen 25 (18) 52 (49) 20 (28) 3 ( 5) 3 ( 2)
Sportveran­
staltungen
besuchen 23 39 30 8 9
mich künst­
lerisch be­
tätigen 18 32 36 14 27!
Theatervor­
stellungen
besuchen 12 (11) 40 (34) 40 (39) 11 (10) 10 (14)
Kunstausstel­
lungen/Ge­
mäldegalerien
besuchen 11 33 45 11 8
gesellschaft­
liche Arbeit 
leisten 8 50 37 5 5
mich politisch 
weiterbilden 7 40 43 10 8



Daa Hören von Rookmuaik ist vor allem bei den Lehrlingen mit 
und ohne Abiturausbildung (66 bzw. 58 %) sowie bei den jun­
gen Facharbeitern (51 %) sehr beliebt. Von den Studenten und 
jungen Angestellten/Angehörigen der Intelligenz bringen nur 
ca. 40 % ein gleichstarkes Engagement dafür auf. Allerdings 
ist die Zahl jener Jugendlichen, die diese Musik überhaupt 
nicht gern hören, in allen sozialen Schichten sehr gering. 
Männliche Jugendliche votieren heute in weitaus stärkerem 
Maße für die Rockmusik, als die M d  che n und jungen Frauen 
(59 bzw. 43 % von ihnen hören sie sehr gern).
Daß dieses Bedürfnis nach Rockmusik Mitte der achtziger Jah­
re vor allem von englischspraohigen Titeln bestimmt wird 
(62 %  der Jugendlichen hören sie sehr gern) und auoh die 
deutschsprachigen Rocktitel aus anderen Ländern heute bei 
ihnen beliebter sind als die aus der DDR (34 bzw. 12 % hö­
ren sie sehr gern), wird in einer speziellen thematischen 
Expertise differenzierter analysiert und dargestellt werden.

Basteln und Experimentieren als Freizeitbeschäftigung ist 
bei den Jugendlichen aller sozialen Schichten annähernd 
gleichermaßen beliebt, ihre Angaben entsprechen annähernd 
den Durchschnittswerten (vgl. Tabelle 3). Nur die Lehrlinge 
in der Abiturausbildung weichen, mit einem Anteil von 21 % 
(tue ich sehr gern), davon ab.
Es sind weitaus häufiger die männlichen Jugendlichen, bei 
denen diese Freizeitbetätigung sehr beliebt ist (38 % ge­
genüber 15 % der weiblichen Jugendlichen), Auoh ist der An­
teil derjenigen, die Basteln und Experimentieren für sich 
als Freizeitbeschäftigung ausschließen, bei den Mädchen und 
jungen Frauen annähernd doppelt so hoch (21 %) als bei den 
männllohen Jugendlichen (12 %). Überdurchschnittlich hoch 
ist der Anteil dieser Jugendlichen auoh bei den jungen An­
gestellten und Angehörigen der Intelligenz (27 %).

Der Besuch von Jugendklubs in der Freizeit ist vor allem bei 
den Lehrlingen sehr beliebt. Annähernd jeder 3. von ihnen 
geht sehr gern in diese Einrichtung. Gleiches gilt 'nur* für 
jeden 4. jungen Arbeiter bzw. Angestellten und jeden 5. Stu­
denten. Diese Präferenz ist bei den weiblichen Jugendlichen



stärker ausgeprägt als bei den jungen Männern (31 und 2 4  %  
sehr gern). Dies resultiert zweifelsohne aus dem größeren Be­
dürfnis der Mädchen und jungen Frauen am Besuch von Tanzver­
anstaltungen.
Mit steigendem Alter erhöht sich der Anteil jener Jugendli­
chen, die in ihrer Freizeit keine Jugendklubs aufsuchen 
möchten. Dementsprechend ist ihr Anteil auoh bei den jun­
gen Angestellten und Angehörigen der Intelligenz am höch­
sten (33 /&!). Bei den Lehrlingen beträgt dieser Anteil nur 
13 %, bei den Studenten gar nur 8 %.

Aus der erstaunlich großen Beliebtheit, die dem Besuch von 
Sportveranstaltungen entgegengebracht wird (was durch ent­
sprechend hohe Besuchszahlen bestätigt wird, vgl. Abschnitt
2.3.3.), ragen vor allem die Lehrlinge in der Abiturausbil­
dung hervor. Ein Drittel von ihnen äußert, dies in ihrer 
Freizeit sehr gern zu tun. Das Engagement der männlichen 
Jugendlichen dafür ist doppelt so stark wie das der Mädchen 
(30 zu 15 %).

In ih r e r  Freizeit künstlerisch aktiv zu sein, wünschen sich 
vor allem die jungen Angestellten/Angehörigen der Intelli­
genz (29 % seh r stark) und die Studenten (25 %). Bei Lehr­
lingen i s t  dies nur zu 13 95 sehr beliebt, bei jungen Arbei­
t e r n  zu 16 % Q Unter den Arbeitern i s t  auch der Anteil jener 
am g rö ß te n , für die künstlerische Selbstbetätigung in ihrer 
Freizeit überhaupt nicht in Frage kommt (35 %).
Insgesamt sind die Mädchen und jungen Frauen in weitaus stär­
kerem Maße an solch einer Freizeit beschält! gung interessiert 
als die jungen Männer (22 bzw. 14 >5 tun es sehr gern).

Soweit einige Angaben, die die in den ersten Abschnitten 
aufgezeigten Entwicklungen innerhalb der kulturellen Be­
dürfnisse Jugendlicher vervollständigen sollen. Inwieweit 
diese von den Jugendlichen geäußerten Bedürfnisse von ihnen 
auch real praktiziert werden, sollen die folgenden Ausfüh­
rungen zu den Entwicklungen in den Freizeitverhaltensweisen 
überprüfen.



2. Zu Entwicklungen im Bereich der kulturellen Verhaltens­
weisen Jugendlicher

1. Der Quantität ihrer Nutzung nach, werden d ie  kulturellen 
Verhaltensweisen der Jungen Werktätigen und Studenten 
unseres Landes Mitte der achtzi ger Jahre - ebenso wie 
bereits 1979 - vor allem vom Fernsehen, dem Besuch von 
Tanz- und Kino Veranstaltungen und dem Lesen schöngeisti­
ger Bücher bestimmt. (Weiterhin nutzen Jugendliche 
h e u t e  relativ häufig Gaststätten und Sportveran­
staltungen. )x)

2. Trotz dieser insgesamt unveränderten Rangfolge, sind in 
einzelnen kulturellen Bereichen deutliche Nutzungsverbin­
de r ungen zu verzeichnen. Sie korrespondieren partiell 
mit den oben festgestellten Entwicklungen der kulturellen 
Bedürfnisse. Dies gilt vor allem für die gestiegene An­
zahl an Diskotheken-Beauohen. die das gewachsene Bedürf­
nis der Jugendlichen nach Tanz und Geselligkeit nach­
drücklich unterstreichen.
Erheblich gesunken ist dagegen die Zahl der Spielfilme, 
die Jugendliche sich im Fernsehen ansehent während die 
Zahl der Filmrezeptionen im Kino unverändert hoch blieb.
Generell ist das kulturelle Nutzungs-Verhalten Jugendli­
cher in den achtziger Jahren .jedoch als weitestgehend 
konstant einzusohätzen!

3. Für die Jugendlichen unseres Landes gelten Mitte der 
a chtzlger Jahre foliasende Nutzungsparameter t
Sie sehen durchschnittlich pro Jahr
- im Fernsehen ca. 80 bis 90 Spielfilme (1979 noch 120 - 

140!), 6 5 Musik- und 50 Unterhaltungssendungen (1979 
noch 55), sowie 55 Fernsehfilme und ca. 50 Telle aus 
Fernse hs e r ien.

x) Die in die Untersuchungen einbezogenen kulturellen Akti­
vitäten waren 1984 weitaus umfangreicher als 1979. Direkte 
Vergleiche sind nur in knapp der Hälfte der Tätigkeits­
bereiche möglich.



- im Kino (wie bereits 1979) o&. 20 Spielfilme.
Sie besuchen im Durchschnitt pro Jahr»
- 35 Tanzveranstaltungen in Diskotheken (1979 nur 25!) |
- 15 Tanzveranstaltungen mit Kapelle (1979 ebenfalls 15)*
- 40mal Gaststätten*
- 14mal Sportveranstaltungen*
- 13mal Bibliotheken*
- tOmal Zirkel bzw. Arbeitsgemeinschaften*
- 9mal Jugendklubs außerhalb von Tanzveranstaltungen 

(1979 ebenfalls 9)
- 5mal Kulturhäuser außerhalb von Tanzveranstaltungen*
- 5mal Rook-/Blues- oder Jazzkonzerte (1979 - 4mal)*
- 3mal Kunstausstellungen und Galerien (1979 - 2mal) *
- 2mal Konzerte mit Liedermachern, Folkloregruppen oder 

Singeklubs *
-1,5mal eine Theateraufführung (1979 - 2mal)*
- 1mal ein Orgelkonzert und
- 0,5mal ein sinfonisches, Kammer- oder Chorkonzert.

Sie lesen im Durchschnitt pro Jahr 10 belletristische
Bücher.

Diese HUtZungshäufigkeiten nebeneinander zu stellen und mit­
einander zu vergleichen heißt nioht, von der irrealen Annahme 
auszugehen, alle kulturellen Angebote könnten potentiell die 
gleiche Anzahl Jugendlicher erreichen und anspreohen. Eher 
ist davon auszugehen, daß jede dieser kulturellen Institu­
tionen bzw. Veranstaltungsformen ein ihm inhärentes Maß des 
erreichbaren Publikumskreises in sich trägt. Dafür gibt es 
sowohl historische Ursachen als auoh objektive Begrenzungen 
(Zahl der vorhandenen Theaterplätze und Aufführungen z. B.). 
Beides sind keine unveränderbaren, aber dennoch stabil wir­
kende Einflußgrößen.



2 » 2 f  ß * S ...Y .t e m lle n  f ä f f ß W r
medien

Fernsehen und Kino, vor allem der über diese Massenmedien 
vorrangig rezipierte Spielfilm, stellen quantitativ den am 
intensivsten genutzten kulturellen Freizeit bereich Jugend- 
Ho h e r  dar!
Eigentlich Ist der Zeltumfang, den Jugendliche für das Hö­
ren von Musik (Insbesondere von Hookmusik) aufwenden, we­
sentlich größer, als der von ihnen für das Sehen von Filmen 
aufgewandte.2^ Doch läßt sich das Ifiiaikhören als kulturelle 
Freizeittätigkeit nicht in der gleichen Weise quantitativ be­
stimmen, wie andere - hier untersuchte - kulturelle Verhalt 
tensweisen. Auf eine direkte Einbeziehung des Musikhörens 
muß hier deshalb verzichtet werden.
Welch große Bedeutung Jugendliche der MUsik zumessen, wird 
aber auch an der Tatsache deutlich, daß für sie das Sehen 
von Musiksendungen - nach der Spielfilmrezeption - den wich­
tigsten Nutzungsbereich des Fernsehens darstellt,
Aber auch Fernsehfilme, Unterhaltungssendungen und Teile 
von Fernsehserien werden von ihnen in erheblichem Umfang 
gesehen.

2.2.1, Spielfilme im Fernsehen und im Kino
Die Zahl der jährlich im Durchschnitt23^ von Jugendlichen 
im Fernsehen gesehenen Spielfilme ist beträchtlich, wenn 
auch insgesamt rückläufig. Sahen sie 1979 noch ca. 120 - 
140 Spielfilme pro Jahr; in diesem Massenmedium, waren es 
sechs Jahre später *nur noch' 80 - 90.

x) £m Durchschnitt kann man heute von einem täglichen (!) 
Zeitaufwand von oa. 2 Stunden ausgehen, den Jugendliche 
mit dem Hören von Musik verbringen; wobei der Anteil des 
sekundären Hörens daran beträchtlich ist.

xx) Diese Durchschnittswerte beruhen auf Hoehreohnungen!
Wir halben diese ÜDarsteliungsform gewählt, um En wioklungs- 
tendenzen im Freizeit Verhaltensweisen Jugendlicher deutlicher 
herausarbeiten zu können. Auch wird auf dieser Basis das

- Fortsetzung der Fußnote s. Bl. 24 -



Der stärkste Rückgang Ist bei den Lehrlingen und jungen An­
gestellten/ Angehörigen der Intelligenz (um über 40 Filme!) 
zu verzeichnen. Auch ist er bei den weiblichen Jugendlichen 
etwas höher als bei den männlichen.
Dies könnte auf eine gewisse ’Sättigungsgrenze' in der Auf­
nahmebereitschaft von Spielfilmen über das Medium Fernsehen 
bei Jugendlichen hindeuten. Diese Grenze wäre dann bei den 
1979 ermittelten Nutzungswerten anzusiedeln.
Doch sind diese Angaben insofern mit Vorbehalt zu betrachten, 
als sie auf der Basis von Ho ehre ohnungen erstellt wurden. 
(Erfragt wurde die Anzahl der in zwei Wochen im Fernsehen 
gesehenen Spielfilme!) Auch ist ein gewisser Einfluß der 
1984 differenzierter erfolgten Erfassung der Femsehnutzung 
Jugendlicher auf das Ergebnis nicht auszuschließen. So wurde 
dort neben dem Sehen von Spielfilmen auch die Nutzung von 
Fernsehfilmen und -spielen erfaßt. Dies war 1979 nicht der 
Fall, so daß nicht auszuschließen ist, daß damals auch 
direkt für das Fernsehen produzierte Filme von den Jugend­
lichen mitgenannt wurden, zumal der 1984 verwandte, erklä­
rende Text zu Spielfilmen - "d. h. Filme, die auch im Kino 
laufen könnten" - 1979 im Fragebogen fehlte.
Diese Einschränkungen ändern jedoch nichts an dem hohen Stel­
lenwert, der der Rezeption von Spielfilmen im Fernsehen bei 
den Jugendlichen zukommt.
Die Hypothese von der möglichen Existenz einer * Sättigungs­
grenze ' - die vor allem hinsichtlich künftig zu erwartender 
Entwicklungen im visuellen Medienbereich (Satellitenfem­
sehen, Videorecorder usw.) von großer Bedeutung wäre - wird 
durch die vorliegenden Ergebnisse partiell gestützt. Demnach

Fortsetzung der Fußnote von Blatt 23:
Nutzungsverhalten gegenüber den unterschiedlichen kulturel­
len und künstlerischen Bereichen direkt vergleichbar! (In 
den Befragungen erfolgte die Ermittlung ihrer quantitativen 
Nutzung auf der Basis unterschiedlicher Zeitebenen - 14 Tage/ 
4 Wochen/3 Monate - je nach ihrem Stellenwert im kulturel­
len Alltag Jugendlicher.) - Allerdings ist auch darauf zu 
verweisen, daß diese Ho ehre ohnungen nur Annäherungswerte 
darstellen können. Um so kleiner die Ausgangsgröße 4er 
Ho ehre ohnungen ist, desto stärker ist die Möglichkeit der 
Abweichung gegeben (wenn, wie z. B. bei den Fernsehsendun­
gen, von Angaben, die sich auf einen Zeitraum von 2 Wochen 
beziehen, auf ein ganzes Jahr hochgerechnet wird).



hat in fast allen sozialen Schichten (mit Ausnahme der Stu­
denten, die ihr diesbezügliches Fernsehverbalten kaum verän­
dert haben) die Zahl der häufigen Seher von Spielfilmen im 
Fernsehen abgenommen. Bezogen auf den Untersuohungszeltraum 
von sv/ei Wo dien hat sich ihre Anzahl gegenüber 1979 heute 
nahezu um die Hälfte verringert.
Sahen damals 43 %  der Jugendlichen fünf und mehr Filme inner­
halb von zwei Wochen im Fernsehen, waren es 1984 nur noch 
24 %\
Tabelle 4 siehe Blatt 2 6 !
Bedingt durch den hoben Anteil der Studenten an den Jugend­
lichen aus den Großstädten und deren nahezu konstante Zahl 
an im Fernsehen gesehenen Spielfilmen, veränderte sich das 
diesbezügliche Femsehverhalten Großstadt-Jugendlicher in 
nicht so starkem Maße wie bei Jugendlichen aus anderen Wohn­
orten.
Die Zahl der im Kino gesehenen Spielfilme ist in den letzten 
sechs Jahren gleich geblieben, Sowohl 1979 als auch 1904 wur­
den für die Jugendlichen dieses Landes Jahresdurchschnitts­
werte von ca, 20 Spielfilmen ermittelt!
Allerdings gibt es Unterschiede zwischen den einzelnen so­
zialen Schichten: Während die Lehrlinge und jungen Angestell­
ten/Angehörigen der Intelligenz heute annähernd gleichhäufig 
ins Kino gehen wie 1979 (22 bzw, 13mal), ist die Zahl der 
Kinobesuche bei den jungen Arbeitern von 12 auf 18 pro Jahr 
gestiegen! lieben einem Rückgang der Rieht -Be sucher (von 55 
auf 39 % ) i ist hier vor allem auch das Ansteigen der Zahl 
jener jungen Arbeiter bemerkenswert, die in vier Wochen 5 
und mehr Filme im Kino sahen (von 2 auf 7 %) > Bei den Stu­
denten ist die Anzahl der jährlichen Kinobesuche in den letz­
ten sechs Jahren dagegen von 28 auf 24 gesunken.
Während die Zahl der Kinobesuche in den Landgemeinden und 
Kleinstädten unverändert geblieben ist (17 bzw. 19 pro Jahr), 
besuchen in den Städten aller Größenordnung die Jugendlichen 
heute 4 Kinovorstellungen weniger als noch 1979. Vor allem 
ist dort ein Rückgang der Anzahl jener Jugendlichen zu ver­
zeichnen, die zweimal und häufiger in vier Wochen einen Spiel­
film im Lichtspieltheatern sehen (um ca. 10 %). (Tab. 5 siehe 
Blatt 27!



Tab. 4: Anzahl der Innerhalb von zwei Wochen im Fernsehen gesehenen Spielfilme/
1979 und 1984 im Vergleich (in %)

Ich habe Spielfilme im Fernsehen gesehen ...
keinen 1 2-4 5-7 8-10 11 und im Durch­

mehr s ehnitt
Tätigkeit 1979 84 79 84 79 84 79 84 79 84 79 84 79 84

Lehrling * 
Lehrling mit Abi *

3 6 6 22! 36 46 32 14! 10 6 13 6! 5.65 3,76!
— 8 - 19 - 52 - 16 mm 4 — 1 - 3,38

Facharbeiter 6 4 9 18 41 52 2 6 13 10 7 8 5 4,82 3,81!
Studenten 18 14 19 19 40 49 1 6 14 5 3 2 1 3,06 2,73
Ange stellte/Ange hö- 
rige der Intelligenz 3 8 9 22! 46 56 28 6! 8 8 6 - 4,63 2,98!
Geschlecht
männlich 8 5 8 19 40 50 26 15! 9 6 9 5 4,82 3,78!
weiblich 7 9 12 21 38 50 27 13! 9 5 7 2 4,54 3,20!
Wohnortgroße
- 2000 Einw. 4 5 7 22! 45 49 25 14! 13 6! 6 4 4*87 3,59!- 10000 Einw. 6 7 13 21 29 49 28 14! 10 6 14 3! 5,40 3,36!
- 50000 Einw. 8 9 8 20 37 48 30 14! 10 7 7 2 4,80 3,37!- 100000 Einw. 5 9 15 1 6 37 53 25 14! 9 3 9 5 4,74 3,51!über 100 000 Einw. 11 6 12 18 43 48 23 14 4 8 7 6 4,06 3,96



Tab. 5; Anzahl der innerhalb von vier Wochen im Kino gesehenen Spielfilme/ 
1979 und 1984- im Vergleich (in %)

Ich habe Spielfilme Im Kino gesehen ...
keinen 1 2-4 5-7 8 und im Dur oh­

mehr schnitt
Tätigkeit 1979 34 79 34 79 84 79 84 79 84 79 84

Lehrling > 
Lehrling mit A b i *

35 28! 20 30 39 36 4 5 2 1 1,81 1,78
- 27 - 34 - 33 - 5 - 1 - 1,73Facharbeiter 55 39! 19 30 24 24 1 5! 1 2 0,97 1,52!

Studenten 17 22 20 31 59! 40 4 6 1 1 2,31! 1,97
Angestellte/Angehörige 
der Intelligenz 52 57 22 17 2 6 23 — 2 - 1 1,00 1,08
Geschlecht
männlich 34 26 19 32 42 35 3 5 2 2 1,83 1,87
weiblich 45 38 21 28 33 29 - 4 1 - 1,30 1,51
Wohnortgröße

2000 Einw. 46 41 22 25 28 30 2 4 2 — 1,38 1,39- 10000 Einw. 42! 33 31 30 32 30 2 5! 3 2 1.59 1 , 6 0
- 50000 Einw. 33! 29 17 30 42! 35 8 6 - - 1,91! 1.51- 1 0 0  000 Einw. 25 26 30 36 45! 33 7 3 - 2 2,07! 1,73über 100 000 Einw. 30 27 21 34 43! 34 4 5 2 - 1,94! 1,66



2 .2 .2 . W f A t o a . t o i B a m m t o t v  fo.« tto rx m ü p p *

Es Ist eingangs bereits darauf hingewiesen worden, daß 
au oh andere Programmangebote des Fernsehens (insbesondere 
die unterhaltenden Charakters) von den Jugendlichen im 
breiten Umfang genutzt werden. Die meisten Jugendlichen 
erreichen dabei die (reinen) Musiksendungen. Sie erfreuen 
sich heute vor allem von seiten der jungen Fadharbeiter 
(ea. 80 Sendungen pro Jahr) und der Lehrlinge (ohne Abi­
turausbildung - 70, mit Abiturausbildung - 65 Sendungen) 
einer regen Nutzung.
Weniger häufig - aber immer noch in beträchtlicher Anzahl - 
sehen dagegen die Studenten (50 Sendungen pro Jahr) und die 
jungen Angestellten/Angehörigen der Intelligenz (59 Sendun­
gen) diese Sendebeiträge. Immerhin hatte ein Viertel der 
Studenten sich in den zwei Wochen vor der Befragung keine 
Musiksendung im Fernsehen angesehen (ca. 10 % der anderen 
Jugendlichen).
Diese Form der direkten visuellen Umsetzung von Musik im 
Fernsehen ist bei den jugendlichen Zuschauern heute insge­
samt beliebter als die Unterhaltungssendungen ’alten Stils’. 
Dafür spricht auch der - seit Ende der siebziger Jahre - 
eingetretene Rückgang in der Nutzung solcher Unterhaltungs- 
sendungen (von ca. 55 auf 50 Sendungen pro Jahr).
Dieser Rückgang der Nutzung läßt sich in allen sozialen 
Schichten nachvollziehen (mit Ausnahme der Studenten, de­
ren Interesse daran offensichtlich schon immer geringer 
war). Besonders die jungen Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz sehen heute deutlich seltener Unterhal­
tungssendungen im Fernsehen (nur noch 53 statt 63 Sendun­
gen im Jahr).
Die weiblichen Jugendlichen - bisher die Hauptnutzer sol­
cher Fernsehangebote - haben sich dem Nutzungsverhalten 
der jungen Männer angeglichen (von 63 auf 48 Sendungen im 
Jahr!) Gesanken ist die Zahl der gesehenen Unterhaltungs­
sendungen auch bei den Jugendlichen aus den Dörfern, Klein- 
und Mittelstädten (um ca. 9 - 1 0  Sendungen) Sie waren bis­
her deren intensivste Nutzer unter den Jugendlichen aller 
Ortsgrößengruppen.



Tab, 6: Anzahl der innerhalb von zwei Wochen im Fernsehen gesehenen Unterhaitangs- 
sendungen/ 1979 und 1984 im Ter gleich (in %)

Ich habe UnterhaltungsSendungen gesehen ,..
keine 1 2-4 5-7 8-10 11 und im Durch­

mehr schnitt
Tätigkeit 1979 84 79 84 79 84 79 84 79 84 79 84 79 84

Lehrling » 
Lehrling mit Abi 17 25! 36 35 38 34 6 5 3 1 «ft 2,13! 1,76

- 30 - 30 - 36 — 3 1 • • e » «ft 1*65Facharbeiter 21 21 32 27 35 44 7 5 2 1 3 2 2,36 2*24Studenten
Ange ste 11t e/Angehö­

54! 39 19 34 22 23 3 4 2 — M W mm 1,21 1*27
rige d. Intelligenz 15 22! 23 34 49! 34 8 3 m 2 5 - 2,42! 2,02
Geschlecht
männlich 32! 25 29 33 31 35 5 5 2 1 1 1 1,83 1,75weiblich 19 28! 33 32 36 33 6 5 3 1 3 1 2,43! 1,83
Wohnortgröße

2000 Einw. 19 22 33 31 37 39 4 6 4 1 3 1 2,43! 2,06- 10000 Einw. 19 23 35 38 35 33 7 5 3 1 1 - 2,22! 1*85- 50000 Einw. 23 28 32 36 39 32 4 4 1 • 1 - 1,86! 1.56- 100 000 Einw. 35 35 20 24 36 36 7 2 2 1 — 2 1,88 1,79über 100 000 Einw. 38! 27 27 31 26 36 6 4 2 2 1 - 1,72 1,81



Annähernd in gleichem Maße wie die Unterhaltungssendungen 
werden von den Jugendlichen auch Fernsehfilme bzw. Teile 
von Fernsehserien (oa. 55 bzw. 50 im Jahr) gesehen. Analog 
zu den Spielfilmen, die im Fernsehen gesehen werden, sind 
auch hier die Lehrlinge und jungen Arbeiter die Hauptnutzer. 
Die Lehrlinge sehen pro Jahr oa. 6 5 Fernsehfilme und auoh 
annähernd 0 0 viele Teile aus Fernsehserien. Für die jungen 
Arbeiter konnte für beide Sendeformen eine durchschnittli­
che Bhtzung von 62 Sendungen pro Jahr ermittelt werden 
Die jungen Angestellten/Angehörigen der Intelligenz sehen 
ca. 50, die Studenten annähernd 30 solche Sendungen jähr­
lich.
Während Fernsehfilme und -spiele von Jugendlichen aus allen 
Orten in annähernd gleichstarkem Maße gesehen werden, über­
wiegen bei den Serien eindeutig die Land- und Kleinstadt- 
Jugendlichen ( 6 4  bzw. 55 pro Jahr, gegenüber 48 bei den an­
deren Jugendlichen).
Unterschiede zwischen den Geschlechtern, wie bei der Rezep­
tion von Spielfilmen im Fernsehen und im Kino (vgl. Tabel­
len 4 und 5), treten hier nicht auf.

Wenn wir - trotz aller Unterschiedlichkeit der angespro- 
ohenen Sendebeiträge und der vermittelnden Medien (Fernsehen 
und Kino) - die von Jugendlichen pro Jahr gesehenen Filme 
bzw. Musik- und Unterhaltungssendungen zusammenzählen, kommen 
wir auf beträchtliche Größenordnungen. Mitte der achtziger 
Jahre sehen Jugendliche unseres Landes jährlich etwa 205 - 
215 Spiel- und Fernsehfilme (einschließlich Teile von Fern­
sehserien) und 115 Musik- und Unterhaltungssendungen!
Auoh wenn gleichzeitig ermittelte Ergebnisse belegen, daß 
heute eine große Anzahl Jugendlicher parallel zum Fernsehen 
eine Reihe weiterer Tätigkeiten durchführen (wie Gespräche, 
Mahlzeiten einnehmen, Haus- und Handarbeiten, lernen und 
lesen) - Fernsehen von ihnen also in immer stärkerem Maße 
sekundär rezipiert wird - ist der Umfang dessen, was von 
ihnen heute über dieses Medium an Informationen, unterhal­
tenden und künstlerischen Erlebnissen auf genommen wird, 
außerordentlich.



Ina ge samt überschreitet die reale Nutzung des Fernsehens 
(trotz gewachsener Zustimmung) damit auch noch immer das 
von den Jugendlichen tatsächlich daran bekundete Bedürfnis.

2.3. Nutzungaentwioklung beim Besuch kultureller Einrich­
tungen und Veranstaltungen

2.3*1. Tanzveranstaltungen mit Diskotheken und Kapellen
Analog dem gewachsenen Bedürfnis nach Tanz stieg ln den zu­
rückliegenden Jahren auch die Zahl der von Jugendlichen be­
suchten entsprechenden Veranstaltungen deutlioh an. Das gilt 
jedoch nur für Tanzveranstaltungen mit Diskotheken, von de­
nen Jugendliche 1979 25 pro Jahr besucht hatten. Heute sind
es bereits 35!
Die Zahl der Tanzveranstaltungen mit Kapelle, die Jugend­
liche im Durchschnitt jährlich besuchen, blieb dagegen an­
nähernd konstant (ca. I5mal).
Insgesamt besuohen also die Jugendlichen dieses Landes heute 
ca. 50 Tanzveranstaltungen pro Jahr!
Aufmerksamkeit verdient die Tatsache, daß die deutlioh ge­
stiegene Anzahl an besuchten Tanzveranstaltungen in und mit 
Diskotheken vor allem von den älteren Jugendlichen (also 
den Studenten, jungen Angestellten und Angehörigen der In­
telligenz, und vor allem den jungen Arbeitern, nicht jedoch 
von den Lehrlingen) getragen wird! V/ährend die Zahl der jähr­
lich im Durchschnitt besuchten Disko's bei den jungen Arbei­
tern um 11 (von 18 auf 29!) und bei den Studenten und jun­
gen Angestellten um 6 (von 23 auf 29 bzw. von 15 auf 21) 
stieg, beträgt der Zuwachs bei den Lehrlingen seit 1979 
'nur' 2 Veranstaltungen. Allerdings lagen sie damals be­
reits mit 38 besuchten Tanzveranstaltungen deutlich vor al­
len anderen Jugendlichen. Es ist also zu registrieren, daß 
sich die anderen (in diesem Fall älteren) Jugendlichen dem 
Verhalten der Lehrlinge, die die intensivsten Nutzer von 
Disko-Veranstaltungen sind, in den achtziger Jahren angenä­
hert haben!



Vor allem die weibliohen Jugendlichen gehen heute häufiger 
zu Tanzveranstaltungen mit Diskotheken (1979 - 23mal / 1984 - 
33mall), während die Zahl der von männlichen Jugendlichen 
besuchten Veranstaltungen dieser Art annähernd gleieh blieb 
(1979 - 31 / 1984 - 32mal). Auch hier handelt es sich um 
einen Vorgang des 'Aufholens'. Die Mädchen und jungen Frauen 
gehen damit heute genauso häufig in Diskotheken, wie die jun­
gen Männer.
Die Zahl der durch Jugendliche besuchten Disko-Veranstaltun- 
gen stieg sowohl in den Landgemeinden als auch in den Städ­
ten aller Größenordnung an. Besonders groß war der Zuwachs 
in den Städten zwischen 50 und 100 000 Einwohner. Dort 
stieg die Zahl der besuchten Tanzveranstaltungen um 15 
(von 23 auf 39! ).
Die Entwicklung des BesucherVerhaltens Jugendlicher in Dis­
kotheken entspricht also in allen Belangen dem festgestell­
ten Interessenszuwachs.
Tabelle 7 siehe Blatt 33!
Daß sich das gestiegene Interesse am Tanzen in der Freizeit 
nicht auch in einer gestiegenen Zahl an besuchten Veranstal­
tungen mit Kapelle nledersohlägt, hat zweifelsohne auch et­
was mit dem realen Angebot ein solchen Veranstaltungen su 
tun, das in den achtziger Jahren zumindestens nicht gestie­
gen ist.
Das Besuchsverhalten der Jugendlichen aller sozialen Schich­
ten entspricht annähernd dem Durchschnittswert von 15 Ver­
anstaltungen pro Jahr. Auch sind die Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern relativ gering ausgeprägt.
Deutliche Unterschiede gibt es jedooh in bezug auf die Wohn­
ortgröße der Jugendlichen* Tanzveranstaltungen mit Kapelle 
waren sowohl 1979 als auch 1984 die eindeutige Domäne der 
Landjugend (21 bsw. 24 Veranstaltungen pro Jahr). Während 
bei ihnen sogar eine Steigerung im Besuchs verhalten nachweis­
bar ist, sank bei den in Städten (aller Größengruppen) woh­
nenden Jugendlichen die Zahl der besuchten Tanzveranstaltun­
gen mit Kapelle (allerdings in unterschiedlichem Ausmaß»



Tab. 7 1 Anzahl der innerhalb von vier Wochen besuchten Tang.TmTfl.mitfti folgen in 
Diskotheken/ 1979 und 1984 im Vergleich (in %)

Ich habe Tanzveranstaltungen in Diskotheken besucht ...
keine 1 2—4 5—7 mehr im Durch—

Tätigkeit 1973 84 73 84
Lehrlinge * 
Lehrlinge mit Abi '

21 11 18 17
15 21Facharbeiter 51 33! 21 22Student

Angestellte/Angehörige
28 22 29 29

der Intelligenz 
Geschlecht

56 44! 15 2 6

männlich 31 22 21 21weiblich 40 25! 22 24
Wohnort große
- 2000 Einw. 36 22 20 21- 10000 Einw. 40 26 19 20- 50000 Einw. 40 25 19 24— 100 000 Einw, 28 17 31 20über 100 000 Einw. 30 25 25 25

79 84 79 34 79 84
schnitt 
79 84

37 41 12 9 12 14 3,21 3,34— 42 - 13 .» 9 — 3*1515 27! 7 11! 4 7 1,43 2,39!32 35 10 9 1 5! 1,95 2,38!
24 15 3 12! 2 3 1,25 1,73!

30 33 10 14 8 10 2,59 2,6425 32! 9 12 4 8! 1,91 2,72!

26 34 14 13 4 10! 2,22 3,01!22 30 9 14! 10 10 2,39 2,9426 33 8 11! 7 7 2,15 2,5935 36 2 18! 4 9! 1,88 3,261
31 34 9 8 5 8 2,12 2,55



bis 10000 Einwohner von 16 auf 13 Veranstaltungen pro Jahr
- bis 50000 Einwohner von 18 auf 11 (!),
- bis 100 000 Einwohner von 15 auf 10 (!) und
- bei über 100 000 Einwohner von 13 auf 11.

2.3.2. Der Besuoh von Gaststätten sowie Jugendklubs und 
Kulturhäuser außerhalb von Tanzveranstaltungen

Jugendklubs und Kulturhäuser sind für Jugendliche aber auoh 
außerhalb des Besuches von Tanzveranstaltungen Stätten ge­
selligen Zusammenseins. Das Gleiche gilt auch für den Be­
such von Gaststätten. Vor allem die zuletztgenannten gastro­
nomischen Einrichtungen werden von den Jugendlichen Mitte 
der achtziger Jahre relativ häufig aufgesucht.
Girka 40mal sind sie innerhalb eines Jahres Besucher von 
Gaststätten (Vergleichswerte von 1979 liegen nicht vor)! 
Inwieweit diese umfangreichen Besuchszahlen auoh aus einem 
Nicht-Vorhandensein spezieller Einrichtungen für Jugendliche 
(insbesondere Jugendklubs) resultieren, wird in def speziel­
len Expertise zu überprüfen sein. Dagegen spricht allerdings 
daß die ermittelten Durchsclmittswerte für Gaststättenbesu­
che bei Jugendlichen aller Ortsgrößengruppen nahezu iden­
tisch sind.
Zwischen den Geschlechtern treten deutliche Unterschiede zu­
tage. Die männlichen Jugendlichen sind Mitte der achtziger 
Jahre durchschnittlich ca. 45mal Besucher einer Gaststätte 
pro Jahr, weibliche Jugendliche dagegen nur annähernd 35mal. 
Vor allem in bezug auf die häufigen Besucher sind deutliohe 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern zu verzeichnen (in­
nerhalb von 4 Wochen waren 17 % der männlichen, aber nur 8 %  
der weiblichen Jugendlichen achtmal und öfters in Gaststät­
ten).
Häufigste Gaststättenbesucher unter den Jugendlichen sind 
die Lehrlinge (mit Abitur und ohne Abitur) sowie die Stu­
denten.
Für sie alle wurde ein Durchschnittswert von öirka 4 7 Be­
suchen pro Jahr ermittelt. Der Durchschnittswert der jungen



Arbeiter liegt bei 36, der der Angestellten und Angehöri­
gen der Intelligenz bei 28 (über ein Viertel - 28 %  - der 
zuletzt genannten Jugendlichen waren innerhalb von vier 
Wochen überhaupt nicht in Gaststätten!).

Der Besuch von Jugendklubs und Kulturhäusern außerhalb von 
Tanzveranstaltungen stellt für die Jugendlichen unseres Lan­
des eine konstante Verhaltensweise in ihrer Freizeit dar.
Sie besuchen heute cirka 9mal (wie bereits 1979) einen Ju­
gendklub und cirka 5mal ein Kulturhaus außerhalb von Tanz­
veranstaltungen! Darzustellen, wie vielgestaltig die Akti­
vitäten und Ansprüche Jugendlicher in und an Jugendklubs 
(auch außerhalb von Tanzveranstaltungen) sind, ist Gegen­
stand eines speziellen Forsehungsberiohtes, Hier sei nur 
darauf verwiesen, daß auf ihrer ’Wunschliste' bezüglich der 
inhaltlichen Gestaltung des Jugendklublebens, nach den Tanz­
veranstaltungen, Diskussionen und Vorträge über Alltagsfra­
gen (zu Liebe, Sex, Recht, Mode, Beruf usw.), das gesellige 
Beisammensein außerhalb geplanter Veranstaltungen, Treffs 
mit Prominenten und Filmveranstaltungen ganz obenan stehen.

Der Besuch von Jugendklubs außerhalb von Tanzveranstaltungen 
wird 1984 (wie auch bereits 1979) in besonderem Maße von den 
Lehrlingen mit und ohne Abiturausbildung (cirka 11mal) und 
den Studenten (cirka 15mal) realisiert. Junge Facharbeiter 
und Angestellte/Angehörige der Intelligenz gehören nur cirka 
6 bzw. 5mal jährlich zu den Besuchern von Jugendklubs außer­
halb von Tanzveranstaltungen.
Auch wenn die ermittelten Durchschnittswerte von heute nahezu 
identisch mit denen von 1979 sind, darf nicht übersehen wer­
den, daß in allen sozialen Schichten ein leichter Besuchs­
rückgang zu verzeichnen ist. Insbesondere die Zahl der 
•Stammbesucher• ist - trotz gewachsener Zahl der Jugend­
klubeinrichtungen - rückläufig!
Das Besuchsverhalten der männlichen und weiblichen Jugend­
lichen ist nach wie vor insgesamt ausgeglichen.
Zwischen den Jugendlichen aus unterschiedlichen Wohnorts- 
größen bestehen dagegen im diesbezüglichen Besuchsverhal­
ten einige Unterschiede. Die Zahl der Jugendklubbesuche



außerhalb von Tanzveranstaltungen ist bei der Landjugend 
am höchsten (13mal, sowohl 1979 als auch 1984)! Um so größer 
der Wohnort der Jugendlichen, desto geringer die Zahl der 
Besuche. Beträgt sie heute bei Jugendlichen in Klein- und . 
Mittelstädten cirka 9, sind es bei Großstadt-Jugendlichen 
nur noch 6.
Jugendklubs sind in ländlichen Gemeinden also im stärkeren 
Maße, auoh außerhalb von Tanzveranstaltungen, Begeguungs- 
stätten der Jugendlichen.

Gleiches läßt sich auch in bezug auf die Nutzung von Kul­
turhäusern außerhalb von Tanzveranstaltungen feststellen. 
Auch hier halten die Jugendlichen, die in Dörfern leben, 
die Spitze (6 Besuche pro Jahr/Vergleichswerte von 1979 lie­
gen nicht vor)! Dies resultiert zweifelsohne aus dem unter­
schiedlichen Umfang an Veranstaltungsangeboten und -stätten 
in den einzelnen Ortsgrößengruppen. Denn mit steigender Ein­
wohnerzahl sinkt auoh die Zahl der Kulturhausbesuche. In 
Großstädten besuchen Jugendliche diese Einrichtung nur noch 
cirka 3mal pro Jahr außerhalb von Tanzveranstaltungen.
Anders als bei den Jugendklubs sind bei den Kulturhäusern 
die jungen Werktätigen die Hauptnutzer anderer Programmange­
bote. Insbesondere die jungen Angestellten/Angehörigen der 
Intelligenz ragen hier mit cirka 8 Besuchen jährlich deut­
lich heraus (Facharbeiter 4, Lehrlinge 5).
Die jungen Männer sind etwas häufiger als die jungen 
Frauen Gäste dieser - oftmals betrieblichen - Einrichtungen 
(5 bzw. 4 Besuche jährlich).

In vielen dieser Jugendklubs und Kulturhäuser haben Zirkel 
und Arbeitsgemeinschaften ihr festes Zuhause gefunden. Mit 
10 Besuchen dieser Zirkel und Arbeitsgemeinschaften pro Jahr 
wurde 1984 eine erstaunlich hohe Beteiligung Jugendlicher 
ermittelt (Vergleichswerte zu 1979 fehlen)!
Dieser hohe Wert geht jedoch vor allem auf eine zahlen­
mäßig relativ kleine Gruppe Jugendlicher (8 %) zurück, die 
- im untersuchten Zeitraum von vier Wochen - 5mal und häu­
figer in Zirkeln und Arbeitsgemeinschaften tätig waren 
(während 73 % der Jugendlichen überhaupt keiner solcher In­



teressengemeinschaften angehört)!
Bemerkenswert ist, daß sich heute in allen sozialen Schich­
ten solche 'Enthusiasteh’ finden lassen. Besonders groß ist 
ihr Anteil unter den jungen Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz (14 % von ihnen waren in 4 Wochen häufiger 
als 5mal in Zirkeln tätig). Aber auoh bei den Lehrlingen ge­
ben 11 bei den Studenten 6 %  und bei den jungen Fachar­
beitern 5 % eine vergleichbare Beteiligungshäufigkeit an.
Sie liegt bei den jungen Männern (10 %) höher als bei den 
weiblichen Jugendlichen (5 %)» steigt auch mit der Wohnort­
größe der Jugendlichen an.
Diese Aktivitäten bestätigen nachdrücklich das 1984 ermit­
telte große Interesse Jugendlicher am Basteln und Experimen­
tieren bzw. an künstlerischer Selbstbetätigung in der Frei­
zeit (vgl. Abschnitt 1.4.).

2.3.3. Der Besuch von Sportveranstaltungen

Diese Form der Freizeitgestaltung erfährt nicht nur eine 
starke Interessensbekundung von seiten der Jugendlichen 
(vgl. dazu Abschnitt 1.4.)» sondern bestimmt ihre realen 
Verhaltensweisen auch nachhaltig mit. Die annähernd 14 pro 
Jahr von ihnen besuchten Sportveranstaltungen sprechen 
eindeutig dafür.
Der Besuch von Sportveranstaltungen ist eine eindeutige Do­
mäne der männlichen Jugendlichen. Während mehr als jeder 2. 
von ihnen (57 . •) innerhalb von vier Wochen mindestens eine 
Sportveranstaltung besuchte, gilt dies •nur' für jede 3. jun­
ge Frau. Auch ist der Anteil der häufigen Besucher (fünf und 
mehr Sportveranstaltungen in vier Wochen) bei den männlichen 
Jugendlichen deutlich umfangreicher (9 zu 2 f»).
Ho öligere ohnet auf den Sportveranstaltungsbesuch ein4s Jahres 
erreichen die jungen Männer einen Durchschnittswert von 20, 
die jungen Frauen jedoch nur von 8 Besuchen.
Die regsten Besucher von Sportveranstaltungen sind die Lehr­
linge (mit Abitur - 18/ ohne Abitur - 16 Besuche) und die 
jungen Facharbeiter (16). Studenten weisen 7, junge Ange-



stellte/Angehörige der Intelligenz 10 solcher Besuche pro 
Jahr auf.
Überraschenderweise ist die Zahl der besuchten Sportveran­
staltungen in Landgemeinden und Kleinstädten etwas höher als 
in den Mittel- und Großstädten (15 zu 12). Offensichtlich 
sind die in kleineren Orten statt findenden Sportveranstal­
tungen heute in stärkerem Maße für die dort wohnenden Ju­
gendlichen ein Ereignis (auch wenn nur die Kreisklasse Fuß­
ball spielt!) als in größeren Städten mit einem breiteren 
kulturellen Angebot.

2.3.4. Der Besuch künstlerischer Aufführungen und Veran­
staltungen

2.3.4.1. Konzertbesuch

Das - inhaltlich und stilistisch sehr vielgestaltige - Kon­
zertangebot unseres Landes wird von den Jugendlichen hur 
sehr bedingt in seiner realen Differenziertheit genutzt.
Die Mehrzahl der Mitte der achtziger Jahre von Jugendlichen 
besuchten cirka 8 Konzerte jährlich sind Rock-, Blues- und 
Jazzkonzerte sowie Auftritte von Liedermachern, Folklore­
oder Singegruppen!
Der Vergleich der uns aus dem Jahre 1979 vorliegenden Er­
gebnisse zum Besuch von Konzerten mit Rook- u. a. Unterhaltungs­
musik mit den Ergebnissen von 1984 gestaltet sich insofern 
schwierig, als das in der zuletzt durchgeführten Untersu­
chung das Spektrum der einbezogenen Konzertarten breiter 
gefaßt worden ist (1979 wurde nach dem Besuch von 'Best­
und Jazzkonzerten' gefragt, 1984 dagegen getrennt nach dem Be­
such von Rookkonzerten und dem von 'Jazz- und Blueskonzerten'). 
Der Zuwachs der Besucher solcher Konzerte (von 4 auf 5 pro 
Jahr) kann also durchaus auch aus dem erweiterten Untersu­
chungsspektrum resultieren.
Dieser 'Zuwachs* läßt sich in allen sozialen Schichten, mit 
Ausnahme der Studenten (die aber bereits 1979 mit 6 besuch­
ten Konzerten die Spitze bildeten!) naohweisen und entspricht 
weitestgehend dem Durchschnittswert. Gestiegen ist allerdings



nur die Zahl der einmaligen Besucher (bezogen auf einen 
Zeitraum von drei Monaten). Die Zahl der häufigen Besucher 
(5 und mehr Konzerte innerhalb eines Vierteljahres) ist da­
gegen in allen sozialen Bereichen rückläufig.
Während die Zahl der besuchten Rock- (Blues-) und Jazzkon­
zerte bei den männlichen Jugendlichen von 5 auf 6 pro Jahr 
anstieg, gehen die Mädchen und jungen Frauen na oh wie vor 
nicht häufiger als 3mal pro Jahr in solche Konzert Veranstal­
tungen. Die Tendenzen des Besuchs von Konzerten dieser Art 
unter Jugendlichen unterschiedlicher Wohnö: tgrößen sind dage­
gen nicht eindeutig gerichtet.

Der Besuch der Konzerte von Liedermachern. Folkloristen und 
Singecluba ist dagegen unter den Jugendlichen in Städten 
eindeutig stärker ausgeprägt (mit Ausnahme der großstädtischen 
Jugend). Die meisten dieser Konzerte (bis 3 pro Jahr) besu­
chen Jugendliche aus Städten zwischen 50 und 100 000 Einwoh­
ner.
Die relativ hohe Zahl an Konzertbesuchen dieser Art in den 
Städten wird vor allem von der studentischen Jugend (4 Be­
suche pro Jahr) und den jungen Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz (3 Besuche) getragen. Die jungen Facharbei­
ter besuchen Mitte der achtziger Jahre im Durchschnitt 2, 
die Lehrlinge ein solches Konzert jährlich.
Weibliche Jugendliche besuchen häufiger solche Konzerte als 
männliche (2 bzw. 1 pro Jahr).
Vergleichswerte aus dem Jahre 1979 liegen nicht vor.
Ähnliche Schwierigkeiten beim Vergleich der Ergebnisse beider 
Untersuchungen wie bei den Rockkonzerten etc. treten auoh bei 
den sinfonischen Konzerten auf (1979 wurde direkt nach dem 
Besuch sinfonischer Konzerte gefragt, 1984 nach dem "Besuch von 
sinfonischen-/Kammer- und Chorkonzerten).
Allerdings brachte hier die Erweiterung des befragten Spektrums 
keine Erhöhung der ermittelten Besuche. Mitte der achtziger 
Jahre besuchten die Jugendlichen dieses Landes (wie bereits 
1979) im Durchschnitt nur zu 0,5mal ein Konzert mit klassi­
scher MUsik! Auoh wenn wir bei diesem Ergebnis den - in die­
sem Falle - ungünstigen Befragungstermin der ’84er Untersuchung



in Rechnung stellen (befragt wurde Ende September/Anfang 
Oktober zu Beginn der neuen Konzertsaiaon), ändert dies 
insgesamt wenig an dem erschreckend niedrigen Stellenwert, 
den das musikalische Erbe bzw. die zeitgenössische Sinfo- 
nik in konzertanter Aufführung im kulturellen Freizeit ver­
halten Jugendlicher heute hat. Bur 3 von 100 Lehrlingen und 
4 von 100 jungen Facharbeitern besuchen innerhalb eines 
Vierteljahres eine Konzertaufführung dieser Musik! Zwar be­
sucht auoh jeder 7. junge Ange stellte/Angehörige der Intel­
ligenz und jeder 4. Student in diesem Zeitraum ein sinfoni­
sches-, Kammer- oder Chorkonzert, doch bleibt es auoh in 
diesem Fall vorwiegend ein einmaliger Besuch.
Während der Einfluß des Geschlechts auf das diesbezügliche 
Besuohsverhalten Jugendlicher nur geringfügig ist, trägt die 
Größe des Wohnortes natürlich beträchtlich zu bestehenden 
Unterschieden bei. Aber auch die Jugendlichen in Großstäd­
ten gehen - trotz günstigster Voraussetzungen - im Durch­
schnitt pro Jahr nicht öfters als 1,5mal in ein solches 
Konzert.
Dieses Verhalten entspricht dem insgesamt nur gering ausge­
prägtem Interesse Jugendlicher an der sinfonischen und Kam­
mermusik früherer Jahrhunderte (1984 hatten nur 3 %  von ihnen 
ein sehr starkes Interesse daran) und ein der entsprechenden 
Musik unseres Jahrhunderts (1 %).
Bereits in früheren Untersuchungen ist das vergleichsweise 
starke Interesse vieler Jugendlicher an der Orgelmusik (12 % 
sehr stark) deutlich geworden. Dies spiegelt sich auch in 
der Zahl der von Jugendlichen besuchten Orgelkonzerte wider. 
Im Durchschnitt ist dies zwar auch nur cirka 1 Konzert pro 
Jahr, welches von Jugendlichen besucht wird, doch ragen 
hier die Studenten mit annähernd 4 besuchten Orgelkonzer­
ten deutlich heraus! Ihr Besuchsverhalten ist auch von ent­
sprechendem Einfluß auf die Zahl der besuchten Orgelkonzerte 
nach den Ortsgrößengruppen. Dies steigt von 0,5 in Landge­
meinden auf 3 pro Jahr in Großstädten.



Auch hier muß auf das bei den sinfonischen Konzerten zum 
BefragungsZeitraum der '84er Untersuchung Gesagte hingewie­
sen werden. Als wir im Herbst dieses Jahres die Untersu­
chung durchführten, hatte die neue Theatersaison gerade 
erst begonnen. Wenn wir aber nach dem Theaterbesuch der 
letzten drei Monate fragen, erfassen wir in diesem Falle 
zeitlich einen Teil der sommerlichen Theaterpause mit. 
Daran u. a. kann es liegen, daß die 1984 ermittelten Durch­
schnittswerte noch unter den - ohnehin schon niedrigen - von 
1979 liegen. Danach geht heute ein Jugendlicher dieses Lan­
des im Durchschnitt nur noch 1mal pro Jahr ins Theater. 
(Ende der siebziger Jahre waren es noch 2 Besuche.)
Die Zahl der heute von Lehrlingen, jungen Arbeitern und An­
gestellten/Angehörigen der Intelligenz besuchten Theater­
vorstellungen liegt um 0,5, die der Lehrlinge mit Abitur um 
1 und die der Studenten um 2 pro Jahr, Die Konstanz der Be­
liebtheit der Theaterbesuche in der Freizeit (vgl. Ab­
schnitt 1.3.3.) schlägt sich also nur bedingt und vor al­
lem nicht im vollen Umfang (jeder 10. Jugendliche gibt an, 
sehr gern ins Theater su gehen!) im Real verhalten nieder.
Selbstverständlich ist dies auch eine Frage der Verfügbar­
keit eines Theaters bzw. einer Spielstätte am Wohnort. Doch 
hatten 37 % der 1984 befragten Jugendlichen die Möglichkeit, 
an ihrem Wohnort ein Theater zu besuchen. Diesem Sachverhalt 
entspricht der im Durchsohnltt jährlich 1mal von den Jugend­
lichen aus Mittel- und Großstädten absolvierte Theaterbe­
such bei weitem nicht!

2.3.4.3. Besuch von Kunstausstellungen und Galerien

Wie stark das Real verhalten vom verfügbaren kulturellen An­
gebot abhängig ist, zeigt das Beispiel der Kunstausstel- 
lungsbesuche. Seit Mitte der siebziger Jahre unternehmen 
staatliche Gremien und gesellschaftliche Organisationen 
verstärkte Anstrengungen, das Netz der Ausstellungsstätten



für originale Kunstwerke der Gegenwart und Vergangenheit in 
unserem Land dichter zu knüpfen. Insbesondere sind hier die 
Aktivitäten des Kulturbundes und des Staatlichen Kunsthan­
dels hervorzuheben. Mittlerweile verfügt im Durchschnitt an­
nähernd jeder dritte Jugendliche dieses Landes über die Mög­
lichkeit, an seinem Wohnort Künstausstellungen bzw. Galerien 
zu besichtigen (u. a. auch 50 %  der Jugendlichen aus Mittel­
und 17 % der Jugendlichen aus Kleinstädten und sogar 4 % der 
Landjugendlichen). Diese veränderte Ausgangsbasis hat spür­
bare Folgen für das Besuchsverhalten der Jugendlichen gegen­
über der bildenden und angewandten Kunst. Zwar sind die 
durchschnittlichen Besuchewerte *nur* von 2 auf 3 pro Jahr 
gestiegen, doch sind deutliche Veränderungen unter den Ju­
gendlichen aller Wohnortgrößen zu registrieren.
Gab es noch 1979 einen deutlichen Unterschied im Besuohsver- 
halten zwischen der großstädtisclien Jugend und allen anderen 
Jugendlichen des Landes (zugunsten der ersteren), so weisen 
die Jugendlichen aus den Mittelstädten heute bereits höhere 
Besuchsraten auf als jene aus der Großstadt (5 zu 4). Ins­
gesamt ist heute das Besuchsverhalten der städtischen Jugend 
unseres Landes (mit Ausnahme der Kleinstädte) als nahezu 
auf dem gleichen Niveau befindlich zu betrachten. Annähernd 
jeder 2. Jugendliche aus diesen Orten ist unter den Besuchern 
su finden, und jeder 4. besuchte innerhalb eines Vierteljah­
res sogar zwei und mehr Ausstellungen! Gleichzeitig ist aber 
auch unter der Dorf- und Kleinstadt-Jugend ein - wenn auoh 
nicht so umfangreicher - Besuchsanstieg zu verzeichnen. 
Verbesserte Voraussetzungen (und selbstverständlich auoh ein 
die jugendlichen Besucher interessierendes Kunstangebot) ha­
ben also zu einer Erhöhung des Stellenwertes der Ausstel­
lungsbesuche im Freizeitverhalten geführt. Und dies betrifft 
die Jugendlichen nahezu aller sozialen Schichten! Die Zahl 
der jährlichen Begegnungen mit originalen Kunstwerken in 
Ausstellungen und Galerien stieg bei den Lehrlingen und 
jungen Facharbeitern von 1 auf 2, bei den Studenten gar von 
4 auf 8 (Damit entspricht das Besuchsverhalten der Studen­
ten dem in Dresden auf der IX. Kunstausstellung ermittelten 
hohen Durchschnittswert des dortigen sehr engagierten Publi­
kums. )



Lediglich die Zahl der von den jungen Angestellten und An­
gehörigen der Intelligenz besuchten Ausstellungen blieb 
nahezu konstant in den zurückliegenden Jahren (ca. 3)* 
Deutlich gestiegen ist vor allem der Anteil der Mehrfachbe- 
sucher» War 1979 nur jeder 50. (!) Lehrling innerhalb ei­
nes Vierteljahres 2mal und öfters in Künstausstellungen, 
gilt dies 1984 für jeden 12.! Bei den jungen Facharbeitern 
ist dies ähnlich (1979 jeder 20., heute jeder 9.). Bei den 
Studenten gilt dies heute bereits für jeden 3. von ihnen 
(1979 für jeden 6.).
Hinzuzufügen wäre noch, daß heute auoh jeder 6. Lehrling ln 
der Abiturausbildung 2mal und häufiger innerhalb eines Vier­
teljahres Kunstausstellungen besucht (4 durchschnittlich Im 
Jahr).
Die Besuchszahlen der Mädchen und jungen Frauen liegen über 
denen der jungen Männer (4 bzw. 3 pro Jahr/Ausgangsbasis von 
1979 für beide waren 2 Ausstellungen).
Tabelle 8 siehe Blatt 44!



Tab. 8: Anzahl der innerhalb von drei Monaten besuchten Kunstausstellungen und Galerien/
1979 und 1984 Im Vergleich (in %)

Ich habe Kunstausstellungen besucht ...

Tätigkeit
keine
1979 8 4

1
79 84

Lehrling * 
Lehrling m. Abi '

82 73! 1 6 19
— 6 1 mm 24Facharbeiter 80 76 15 13

Student 46 37 39 27
Angeste11te/Angehörige 
der Intelligenz 63 62 26 23
Geschlecht
männlich 72 68 20 19
weiblich 72 59! 23 22
Wohnortgroße
- 2000 Einw. 83 75 13 19- 10000 Einw. 77 73 14 15- 50000 Einw. 71 57! 22 22
- 100 000 Einw. 58 49! 38 25
über 100 000 Einw. 6 4 57 25 24

x) Lehrlinge in der Abiturausbildung 1979 wurden

2-4 5-7 8 und im Durch­
mehr schnitt

79 84 79 84 79 84 79 84

2 7! 1 0,22 0,46- 10 - 2 — 3! — 1,02
4 8! 1 3! - - 0,33 0,55
14 24! 1 8! — 4! 0,87 1,87!
9 15! 2 - - - 0,65 0,68

7 9 1 3! 1 0,47 0,74
5 14! 3! 2 0,38 1,02!

3 5 1 1 0,28 0,40
4 8! 3 2 2 2 0,64 0,71
7 15! - 4 — 2 0,43 1,11!
2 1 6 ! 2 7! — 3 0,56 1*45 !10 15 - 4 1 - 0,55 0,93

nicht erfaßt

VD 
- 

ZIJ 
- 

28/85 
Blatt 

44/ 
X» 

Aus



Die Beliebtheit des Lesens belletristischer Literatur (und 
nur dafür liegen uns Vergleiohewerte vor) ist, wie oben dar­
gestellt, in den letzten Jahren in allen sozialen Schichten 
deutlioh gestiegen. Das reale Leseverhalten Jugendlicher ge­
genüber der Belletristik hält jedoch mit dieser Entwicklung 
(vgl. Abschnitt 1.2.2.) nicht Schritt, ist partiell sogar ge­
genläufig!
Nur bei den Studenten stieg die Zahl der gelesenen schöngei­
stigen Bücher ln den letzten sechs Jahren kontinuierlich an 
(1979 - 14 / 1981 - 15 / 1984 - 16)!
Bei den Jugendlichen aus allen anderen sozialen Schichten 
waren - von 1979 zu 1981 - Rückgänge (unterschiedlicher Grö­
ßenordnung) in der Anzahl der innerhalb von drei Monaten ge­
lesenen Romane und Erzählungsbände zu registrieren. Und dies, 
nachdem dort bereits im Zeitraum von 1973 zu 1979 Rückgänge 
zu verzeichnen waren! Ende der siebziger Jahre konnten für 
die Lehrlinge noch 10, die jungen Arbeiter noch 8 und die jun­
gen Angestellten/Angehörigen der Intelligenz noch 11 gelesene 
Bücher iDro Jahr ermittelt werden. 1981 waren es jedoch dann 
nur noch je 7 Bücher bei den Lehrlingen und Arbeitern und 8 
bei den Angestellten. Heute läßt sich zumindestens eine 'Be­
ruhigung* dieser rückgängigen Entwicklungstendenzen feststel­
len. Partiell ~ bei den Lehrlingen und Angestellten - kam es
sogar wieder zur Annäherung an die Leseraten vom Ende der
siebziger Jahre (9 bzw. 11 gelesene Bücher jährlich)!
Die Zahl der von den Mädchen und jungen Frauen gelesenen Bü­
cher lag in jeder der drei Untersuchungen, entsprecliend ihrem 
größeren Interesse an dieser Freizeittätigkeit, über der der 
jungen Männer. 1984 lasen sie jährlich ca. 12, die männlichen 
Jugendlichen dagegen 9 belletristische Bücher.
Die Anzahl der von den Landjugendlichen jährlich gelesenen 
Romane und Erzählungsbände liegt mit 7 (wie 1979) deutlioh 
unter der der städtischen Jugendlichen (ca. 12 / 1979 - 11).
Tabelle 9 siehe Blatt 4 6 !



Tab. 9: Anzahl der Innerhalb von drei Monaten gelesenen schöngeistigen Bücher/ 
1979 und 1984 Vergleich x) (in %)

Icli habe gelesen ...

Tätigkeit
kein
1979

Buch
84

ein
79

Buch
84

2-2
79

>

84
5-7 

79 8 4

mehr 
79 84

im Durch­
schnitt 

79 8 4

Iehrling s 
Lehrling mit Abi3̂

27 30 23 1 6 36 40 8 10 6 4 2,54 2,23- 8 - 21 - 52 - 14 - 5 — 3,05!
Facharbeiter 33 36 22 18 31 36 9 7 5 3 2,01! 1,79
Student 12 7 12 Ou 45 46 18 26! 11 13 3,61 4,12!
Ange st e11te/Angehörige 
der Intelligenz 15 25! 23 17 43 33 10 10 9 10 2,75 2,69
Geschlecht
männlich 28 28 23 18 34 38 9 11 6 5 2,22 2,31
weiblich 21 16 17 14 41 46 11 16! 9 8 ■ 2,81 3,00!
Wohnortgröße
- 2000 Einw. 42 32! 22 21 25 39! 7 6 2 1,69 1,81
- 10000 Einw. 29 22! 21 15 36 43! 13 13 6 7 2,53 2,69
- 50000 Einw. 21 21 18 13 42 44 1 0 1 6 ! 9 6 2,73 3,13!
- 100 000 Einw. 1 6 20 20 14 41 42 15 14 15! 10 3,35! 2,99
über 100 000 Einw. 19 14 20 18 40 39 14 21! 7 8 2,77 3,21!

x) Auf die Wiedergabe der Ergebnisse von 1901 wird hier verzichtet, weil in der vor­liegenden Auswertung die Ergebnisse nur partiell vergleichbar sind (in bezug auf so­ziale SdiichtZugehörigkeit).1981 wurden auch Schüler miterfaßt, deren Aussagen sind bei den Angaben in Abhängig­
keit vom Geschlecht und der Wohnortgröße mitenthalten!

xx) 1979 wurden Lehrlinge in der Abiturausbildung nicht erfaßt.



Natürlich ist mit der Ermittlung der Leseraten belletristi­
scher Bücher das Leseverhalten Jugendlicher noch nicht in
seinem ganzen Umfang definiert. Deshalb sei hier zusätzlich 
noch auf einige Ergebnisse der speziellen Buch-Studie aus 
dem Jahre 1931 verwiesen: Demnach lasen Anfang der achtzi­
ger Jahre, zusätzlich zu den auch damals ermittelten 10 bel­
letristischen Büchern, die Jugendlichen weiterhin 7 populär­
wissenschaftliche Bücher und ein breites Spektrum literari­
scher Arbeiten, die nioht in Buchform erschienen sind. De­
tailliertere Angaben zum Umfang der Lektüre von Erzählungen 
und Kurzgeschichten in Illustrierten und Magazinen und von 
Heftreihenliteratur wurden bereits im Abschnitt 1.1.2. des 
vorliegenden Berichts dargestellt. Weitere Quellen für die 
Lektüre sind der Abdruck von Fortsetzungsromanen in Tages­
zeitungen und Illustrierten (11 % lasen 1981 zum Zeitpunkt 
der Untersuchung einen Fortsetzungsroman) und preiswerte Pu­
blikationsreihen, wie die "Ronan-Zeitung" (Jeder 5. Jugend­
liche laß innerhalb von drei Monaten mindestens eine Roman­
zeitung. ) Diese tatsächliche Breite in der Literaturnutzung 
Jugendlicher, die schon lange nicht mehr an das Buch als ein­
zigste Vermittlungsform gebunden ist, erklärt z. T. den zu re­
gistrierenden Widerspruch zwischen gestiegenem Leseinteresse 
und stagnierender Nutzung belletristischer Bücher.

Unmittelbar im Zusammenhang mit dem Leseverhalten Jugendli­
cher steht die reale Verfügbarkeit von Büchern für sie. Ne­
ben dem elterlichen und dem eigenen Buchbestand sind die 
Bibliotheken wichtigste Quelle für die Stillung ihrer Lese­
interessen. Nachdem wir bereits in früheren Untersuchungen 
(mittels sehr allgemeiner Fragestellungen) nach der Regel­
mäßigkeit der Nutzung von Bibliotheken gefragt hatten, wurde 
dies in der FDJ-Kultur-Studie erstmals genauer quantifiziert.
Demnach nutzen Jugendliche unseres landes im Durclischnitt 
pro Jahr 13mal eine Bibliothek, Dieser hohe Durchschnitts­
wert ist jedoch in starkem Maße von der ausbildungsbeding­
ten intensiven Bibliotheksnutzung der Studenten beeinflußt.
Sie besuchen ca. 35mal im Jahr eine solche Einriohtung, Die 
Durchschnittswerte der anderen Jugendlichen liegen bei 8 (Lehr-



linge und Facharbeiter), 10 (Lehrlinge mit Abitur) bzw, bei 
15 Besuchen (junge Angestellte und Angehörige der Intelli­
genz) .
Annähernd jeder 2. junge Angestellte/Angehörige der Intel­
ligenz, jeder 3. Leiirling in der Abiturausbildung und jeder
4. Lehrling bzw, junge Arbeiter gehören su den Bibliotheks­
benutzern.
Die weiblichen Jugendlichen sind doppelt so häufig in Biblio­
theken wie die jungen Männer (26 bzw. 13mal pro Jahr).
Die Bibliotheksnutzung ist natürlich in sehr starkem Maße von 
der Wohnortgröße abhängig. Zum einen konzentrieren sich die 
Studenten in den größeren Städten (und beeinflussen damit 
also vor allem die durchschnittlichen Nutzungswerte in die­
sen Orten). Zum anderen sind trotz eines sehr dichten Ver- 
sorgungsnatzes mit Bibliotheken vor allem noch die Landju­
gendlichen benachteiligt. 19 von ihnen verfügen am unmit­
telbaren Wohnort nicht über solch eine Möglichkeit zur Bücher­
ausleihe.
Dementsprechend (wie auch dem geringen LeseInteresse Iandju­
gendlicher) ist die Zahl der stattgefundenen Bibliotheksbe­
nutzungen - mit 7 pro Jahr - in den Dörfern am niedrigsten.
In den Kleinstädten liegt die jährliche Hutzungsrate bei 12, 
in den Mittelstädten bei 1 6  und in den Großstädten bei ca.20 
Biblio theksbe su chen.

3. Zu Entwicklungen im Bereich der Wertorientierungen

3.1. Hauptaussagen

1. Sowohl 1979 als auch 1984 waren Wertorientierungen ein 
Teil der durchgeführten Befragungen. Sie sollen hier 
- einschließlich der festgestellten Entwicklungstenden­
zen bei ihnen - mit einbezogen werden, da in diesem Be­
reich deutliche Parallelen zu den Entwicklungen bei den 
kulturellen Bedürfnissen und Aktivitäten Jugendlicher
zu verzeichnen sind!



Die haute bei den jungen Werktätigen und Studenten unse­
res Landes dominipyeDAan Wertorientierungen sind die nach
- vielen guten Freunden,
- dem Leisten einer guten Arbeit,
- dem individuellen Ungebundensein in der Freizeit,
- körperlicher Fitnisf,
- Unterhaltung und Entspannung (Feste feiern, wie sie 

fallen) und
- einem hohen persönlichen Lebensstandard.
Soweit Vergleidhswerte vorliegen, ist die Bedeutung fol­
gender Wertorientierungg ber eiche in der ersten Hälfte der 
achtziger Jahre insgesamt gestiegen/
- viele gute Freunde haben (von 54 auf 63 %  sehr große

Bedeutung,
- körperliche Fltnlss (von 31 auf 39 %),
- die Feste feiern, wie sie fallen (von 21 auf 32 %l),
- hoher persönlicher Lebensstandard (von 22 auf 30 %).
Gestiegen ist weiterhin die Orientierung auf
- eine ständige Weiterbildung (von 14 auf 21 %\).
Dagegen nur bei den Jugendlichen einzelner sozialer Schich­
ten gestiegen sind die Wertorlentierungen nach
- Ungebundensein in der Freizeit (bei den Lehrlingen von 

50 auf 59 % sehr große Bedeutung),
- persönlichem Engagement für gesellschaftliche Belange 

(bei den Studenten von 7 auf 12 % und den jungen Ange­
ste Ilten/Angehör i gen der Intelligenz von 9 auf 17 %) und

- regelmäßiger künstlerisch-produktiver Betätigung in der 
Freizeit (bei den jungen Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz von 5 auf 15 %'■)

Bei den Jugendlichen anderer sozialer Schichten ist die 
Wertigkeit der drei genannten Wertorientierungen dagegen 
annähernd konstant geblieben!



5. Obwohl nur bedingt vergleichbar - da in beiden Untersu­
chungen keine identische Formulierung eingesetzt wurde - 
wird doch ein Rückgang der Wertigkeit von JCunstrezeption 
insgesamt deutlich«

1.2, Zur Wertigkeit einzelner Orientierungen bei Jugend­
lichen

Eingangs ist bereits auf bestehende Parallelen zwischen Ent­
wicklungen im Bereich der kulturellen Bedürfnisse, der kul­
turellen Aktivitäten Jugendlicher und ihren Wertorientierun­
gen verwiesen worden. Dies® Parallelen bestehen vor allem»
- in einer hohen Wertigkeit guter Freunde und dem Stellen­

wert, den Freizeittätigkeiten einnehmen, die im Freundes­
kreis realisiert werden können,

- in einem gestiegenen Bedürfnis nach Unterhaltung und Ent­
spannung und der Aufwertung entspreehender Lebensziele,

- dem hohen Stellenwert des Sporttreibens innerhalb der 
Freizeitbedürfnisse und einem gestiegenen Bewußtsein von 
der Wertigkeit der eigenen körperlichen Fitniss,

- einem relativ stark ausgeprägten Bedürfnis nach künstle­
risch-produktiver Tätigkeit, insbesondere bei jungen Ange­
stellten/Angehörigen der Intelligenz und Studenten und dem 
gestiegenen Wert entsprechender Orientierungsgrößen.

Bevor wir dies ausführlicher darstellen, wollen wir einen 
Überblick über die Rangfolge ausgewählter Wertorientierungen 
bei Jugendlichen in der Mitte der achtziger Jahre geben.
Die 1984 eingesetzte Wertorientierungsbatterie war weniger 
umfangreich als die von 1979. Auch sind nicht alle Formulie­
rungen absolut identisch miteinander, die Vergleichsmöglioh- 
keiten von daher eingeschränkt.



Tab. 10 t Wertorlentierungen Jugendlicher - in der Bangfolge 
ihrer Bedeutung Mitte der aahtziger Jahre/in Klam­
m e m  Vergleichswerte aus dem Jahr 1979 (in %)

Das hat für mein Leben Bedeutung ...
sehr
große

große mittlere geringe überh,
keine

* viele gute Freunde 
haben 631(54) 30(34) 6( 9) 1( 2) - ( 1 :

- gute Arbeit lei­
sten 44 50 6

- in meiner Freizeit 
immer tun können, 
aas ich. will 42(42) 31(35) 20(17) 6( 5) 1 (1)

- mich körperlich 
fit halten 39!(31) 38(40) 20(20) 3( 8) - (1)

- die Feste feiern, 
wie sie fallen 32!(21) 27(25) 26(32) 12(19) 3 (3)

- einen hohen persön­
lichen Lebensstan­
dard erreichen 
(die V orzüge un­
serer Gesells chaft 
auch zur Errei­
chung eines hohen 
persönlichen Lebens­
standards nutzen) x)

30 (22) 41(46) 22(24) 6( 6) 1 (2)

- mich ständig wei­
terbilden 21!(14) 43(40) 28(34) 6(10) 2 (2)

- mich für gesell­
schaftliche Belan­
ge einsetzen % 
(engagieren) } 9 ( 7) 24(28) 45(48) 13(13) 4 (4)

- mich regelmäßig 
künstlerisch pro­
duktiv betätigen 8 ( 7) 10( 9) 20(21) 33(30) 29(33)

- mich mit Kunstwer­
ken beschäftigen 
(regelmäßig Kunst­
werke genießen - 
Bücher, Filme, Ge­
mälde, Theaterauf-% 
führungen usw.) '

6 (14) 14(32) 32(35) 31(13)! 17!(6)

x) in Klammern - Formulierung der Indikatoren von 1979



3.3. Veränderungen in der Wertigkeit einzelner Orientierungen

Hier soll vor allem auf die Veränderungen in jenen Wertorien- 
tierungsberelcben eingegangen werden, bei denen deutliche 
Parallelen zu den Entwicklungen der Freizeit Interessen und 
-Verhaltensweisen bestehen!

Viele gute Freunde haben».
Der Wert dieses Lebenszieles hat sieh vor allem bei den äl­
teren Jugendlichen, also den Facharbeitern (von 51 auf 63 %  
sehr große Bedeutung), den Angestellten und Angehörigen der 
Intelligenz (von 4 6 auf 56 %) sowie den Studenten (von 50 
auf 57 %) erhöht.
Bei den Lehrlingen ist der Anstieg der Wertigkeit relativ 
gering ausgeprägt (allerdings hatte dieses LebenszieljfUr 
diese soziale Sehloht schon immer die höehste Bedeutung;
1979 bereits 6 3 % sehr starke Bedeutung, heute 6 7 %),
Bel ihnen ist das Interesse, ihre Freizeit im Kreise der 
Freunde zu verbringen, auch am ausgeprägtesten (annähernd 
6 5 %  der Lehrlinge tun dies sehr gern!)
Der Wert, viele gute Freunde zu haben, ist vor allem in den 
Klein- und Mittelstädten stark angestiegen (z. B. in Orten 
bis 10000 Einw. von 53 auf 6 7 % sehr große Bedeutung)!

Das Bedürfnis nach relativer Unabhängigkeit in der Freizeit. 
um inaner tun zu können, was man will, hat nur bei den Lehr­
lingen an Bedeutung gewonnen. Sie waren bereits auoh 1979 
jene, für die diese Wertorientierung am wichtigsten war 
(damals 51 heute 59 % sehr große Bedeutung)!
Das Verhältnis der Jugendlichen aus anderen sozialen Schich­
ten zu diesem Wert ist nahezu konstant geblieben. Dieser hat 
für 45 $ der jungen Facharbeiter sowie für jeden 3. jungen 
Angestellten/Angehörigen der Intelligenz und jeden 5. Stu­
denten eine sehr große Bedeutung. Die Bedeutung dieser Wert­
orientierung ist bei den Studenten sogar noch leicht rück­
läufig.



Bas Bewußtsein von der Wertigkeit körperlicher Fitnlas ist 
dagegen vor allem bei den Jugendlichen gestiegen, die bereits 
als Facharbeiter oder Angestellte im Arbeitsprozeß stehen. 
Heute messen dem bereits 38 %  der jungen Facharbeiter (1979 - 
27 %) und 31 %  der jungen Angestellten und Angehörigen der 
Intelligenz (1979 - 25 %) eine sehr große Bedeutung zu. 
Gleiches sagen auoh 37 % der Lehrlinge und 34 %  der Studen­
ten. Gerade deren hoher Bewertung dieser Wertorientierung 
steht jedoch ein gesunkenes Bedürfnis nach dem aktiven Sport­
treiben in der Freizeit gegenüber (vgl. Abschnitt 1.3.2.). 
Wertbewußtsein und persönliche Bereitschaft zur praktischen 
Umsetzung stimmen hier also (noch) nicht überein.
Dieser Wertorientierung wird heute immer noch in stärkerem 
Maße von den jungen Männern (43 %) als von den Mädohen und 
jungen Frauen (33 %) zugestimmt, obwohl bei beiden Geschlech­
tern ein deutlicher Zuwachs zu verzeichnen ist.

Die Feste zu feiern, wie sie fallen, stellt heute für 43 %  
der Lehrlinge (1979 - 26 % ) t 33 %  der jungen Arbeiter (1979 - 
21 %) und 22 %  der jungen Angestellten und Angehörigen der 
Intelligenz (1979 - 14 %) eine sehr wichtige Wertorientierung 
dar! (Lediglich für die Studenten hat sich ihre Wertigkeit 
nioht verändert, ca. 14 % von ihnen messen dem nach wie vor 
eine sehr große Bedeutung zu.)
Diese Tatsache ist jedooh nicht einseitig als ein 'Ausbre- 
chen der Feier sucht' zu interpretieren, sondern signalisiert 
unseres Erachtens ein gestiegenes Bedürfnis nach Unterhaltung 
und Entspannung in der Freizeit, wie es auch in dem gestiege­
nen Bedürfnis nach Tanzveranstaltungen und deren Besuch zum 
Ausdruck kommt.
DieserWertorientierung wird von den männlichen wie den weib­
lichen Jugendlichen in gleichem Ausmaß zugestimmt. (32 bzw.
30 %  von ihnen messen dem heute große Bedeutung zu.)

Produktive künstlerische Betätigung als Lebensziel bejahen 
Mitte der achtziger Jahre vor allem die jungen Angestellten/ 
Angehörigen der Intelligenz (15 %  sehr starke und 21 % starke 
Bedeutung) und die Studenten (10 %  sehr starke und 13 # starke



Bedeutung). Tor allem bei den ersteren ist der Anstieg der 
Bewertung dieser Freizeittätigkeit beachtlich. (1979 hatte 
dies nur für 5 %  von ihnen sehr &eoße Bedeutung.)
Die Bewertung künstlerischer Freizeitbetätlgung duroh die 
Lehrlinge und jungen Arbeiter hat sieh gegenüber 1979 nur 
geringfügig verändert. (Ca. 7 % von ihnen messen dem eine 
sehr starke Bedeutung zu.)
Die Zahl jener, die eigene künstlerische Produktivität in 
der Freizeit als Lebenswert bejahen, ist unter den weiblichen 
Jugendlichen annähernd doppelt so groß wie unter den männli­
chen (25 bzw. 12 %  sehr große und große Bedeutung).
Die Angaben zu diesem Bereich der Wertorientierung stimmen 
also weitestgehend mit der Ausprägung des Bedürfnisses an 
solchen Tätigkeiten in der Freizeit überein (vgl. 1.4./
Blatt 17).

Keine Übereinstimmung besteht dagegen zwischen den vielfälti­
gen Bedürfnisäußerungen an der Rezeption unterschiedlicher 
Kunst bereiche, deren realer Nutzung und der Bewertung des 
Lebenszieles "sich mit Kunstwerken zu beschäftigen” ! Offen­
sichtlich ist dieser sehr allgemein (nahezu neutral) gehal­
tene Indikator wenig geeignet, die reale Wertigkeit, die sol­
che Aktivitäten für Jugendliche haben, abzubilden. Dies wird
u. a. auch an der weitaus höheren Bewertung der 1979 einge­
setzten Variante deutlich (vgl. dazu Tabelle 10), Dieses Er­
gebnis scheint also in starkem Maße durch die Art und Weise, 
in der es erfragt wurde, beeinflußt!

4. Schlußbemerkungen

1. In Auswertung der "Haupttendenzen der Entwicklung kulturel­
ler Bedürfnisse und Verhaltensweisen Jugendlicher in den 
siebziger Jahren” wurde - in den bereits eingangs erwähn­
ten Berichten - folgendes Resümee gezogen:
"Insgesamt lassen sich für die zurückliegenden 10 Jahre 
kein e einschneidenden Veränderungen im Freizeitverhalten



/

Jugend.lloh.er registrieren bzw. sind sie für die kommenden / y  
Jahre nicht ipi^&rwarten^*3̂
Diese Prognose ist durch die realen Entwicklungsprozesse 
in der ersten Hälfte der achtziger Jahre bestätigt wor­
den. Heute dominieren, sowohl im Bereich der kulturellen 
Bedürfnisse als auoh in dem der Freizelttätigkeiten, wei­
testgehend dieselben Aktivitäten und Verhaltensweisen wie 
am Ende der siebziger Jahre. 'Einschneidende Veränderungen' 
sind (auoh diesmal) ausgeblieben!

2. Verändert haben sich jedoch die Bedingungen des Freizeit­
verhaltens Jugendlicher. Sie sind - dank der besonderen 
Bemühungen unseres sozialistischen Staates und der gesell­
schaftlichen Massenorganisationen um die Entwicklung und 
Befriedigung der kulturellen Bedürfnisse der Jugendlichen - ' 
vielgestaltiger geworden, die materielle Basis dafür wurde 
beträchtlich erweitert. Die so ständig wachsende Breite
d es kulturell-künstlerischen Angebotes zwingt die Jugend­
lichen immer stärker zu einem (gezielten) Auswahl verhal­
ten. Das breite Spektrum der Kultur unseres Landes kann 
von ihnen stets nur (und in immer stärkerem Maße) aus­
schnittsweise wahr genommen werden. Ziel gesellschaftlicher ^  
Bemühungen muß deshalb, neben dem weiteren bedürfnisgereoh-/ 
ten Ausbau des kulturellen Angebots für Jugendliche, auch V 
die Bemühung darum sein, den ’Aussclinitt', welchen diese 
Altersgruppe sich aus der Gesamtheit des Vorhandenen an­
eignet, möglichst groß zu gestalten (und zu halten)!

3. Dafür ist in der Komplexität heutigen kulturellen Verhal­
tens Jugendlicher eine gute Ausgangsbasis gegeben. Die 
Jugendlichen nutzen selbstverständlich und mit wachsender 
Souveränität das ihnen zur Verfügung stehende gesellschaft­
liche Angebot. Eine Souveränität, die sowohl aus ihren Le­
benseinstellungen insgesamt, wie auch aus ihrer umfang­
reichen Rezeptionserfahrung mit den meisten (der hier un-

x) "Haupttendenzen der Entwicklung kultureller Bedürfnisse 
und Verhaltensweisen Jugendlicher in den siebziger Jahren”. 
ZIJ 1981, S. 10 (Hervorhebung B. L.)



tersuchten) kulturellen und künstlerischen Bereichen her­
rührt.
Dies führt jedoch auch zu einer spürbaren Differenzierung 
der Anforderungen Jugendlicher an Kultur und Kunst 1 Damit 
sind sowohl gewaohsene inhaltliche Ansprüche an die Ge­
staltung kultureller Institutionen, Veranstaltungen und 
der künstlerischen Werke gemeint*^? als au oh die weitere 
Differenzierung der Ansprüche und Verhaltensweisen in die­
ser in sich nicht homogenen Altersgruppe Jugend.
Das anzustrebende gesellschaftliche Ziel kann dementspre­
chend auoli nioht sein* daß alle Jugendlichen die gesamte 
Breite kultureller Angebote gleichermaßen intensiv nutzen. 
Die differenzierten Strukturen kultureller Verhaltenswei­
sen Jugendlicher sollten jedoch so gestaltet sein, daß 
keine r der vielzähligen kulturellen Bereiche, die su er­
halten und weiter auszubauen der sozialistischen Gesell­
schaft wichtig sind, von der Altersgruppe Jugend insgesamt 
vernachlässigt wird. Es wurde eingangs bereits betont, daß 
jeder kulturelle und künstlerische Bereich über so etwas 
wie ein ihm inhärentes Maß des Hutzungsumfanges verfügt. 
Dieses jedoch auszusohreiten, sollte in allen Bereichen 
Teil der gesellschaftlichen Bemühungen um das Kulturver­
halten der Jugendlichen unseres Landes sein!

4 . Angesichts bevorstehender Veränderung im Bereich der Kul­
tur- und KunstVermittlung (gemeint sind damit vor allem 
die im Medienbereioh zu erwartenden Veränderungen, wie 
Video, Satellitenfernsehen eto.), ist für die zweite Hälfte 
der achtziger Jahre durchaus mit Veränderungen in Teilbe­
reichen des kulturellen Verhaltens, und damit einhergehend 
auch der Bedürfnisstrukturen Jugendlicher, zu rechnen. Die 
für die Medienrezeption aufgewendete Zeit, wie auch die 
Zahl der gesehenen Sendebeiträge, dürfte (insbesondere bei

x) Aspekte der Veränderung inhaltlicher Ansprüche wurden im 
vorliegenden Bericht nur partiell angesprochen. Sie sind 
vor allem Gegenstand der speziellen Expertisen zum Film-, 
Musik-, Medienverhalten eto. Jugendlicher!



Spiel- und Musikfilmen) vorerst ansteigen. Ob es sioh da­
bei nur um kurzfristige oder um sioh stabilisierende Ver­
änderungen handeln wird, ̂ ist heute noch nicht mit Bestimmt­
heit zu sagen. Immerhin deuten die - ln den letzten Jahren 
gesunkenen Zahlen der im Fernsehen rezipierten Spielfilme 
(tro tz ihres erweiterten Einsatzes in den Programmangebo­
ten! ) eine gewisse Begrenztheit der Aufnahmebereitschaft 
Jugendlicher dafür an.3̂
Weiterhin ist damit zu rechnen, daß sich internationale 
Trends, den Film als gestalterisches Mittel in andere kul­
turelle Veranstaltungen einzubeziehen (z. B. in Form von 
Mu sik-Videoclips in Diskotheken), auoh bei uns durchsetzen 
werden.
Die Präsenz des Mediums Film in der Freizeit Jugendlicher 
wird sich also nachhaltig erweitern und von daher die vi­
suellen Vorstellungen dieser Generation nachhaltig mit­
prägen; was nicht zuletzt auch seine Auswirkungen auf ihr 
Rezeptionsverhalten gegenüber traditionellen Kunstformen 
haben wird ( z .  B. der bildenden Kunst und dem Theater).

5. Die weitere Verbesserung der Wohnbedingungen (auch der ju­
gendlichen Bürger unserer Republik) durch das Wohnungsbau­
programm wird im Zusammenhang mit einer steigenden Verfüg­
barkeit kultureller Güter im Wohnbereieh - insbesondere 
neuerer Medientechnik - langfristig zu einer Aufwertung 
der eigenen Wohnung als Ort kultureller Freizeitgestal­
tung führen. Doch wird dies, bedingt duroh den großen Stel­
lenwert des Freundeskreises für die individuelle Freizeit­
gestaltung Jugendlicher, vor allem für die älteren unter 
ihnen verstärkt zutreffen. Darin ist jedoch kein ‘Rückzug 
in die eigenen vier Wände1, sondern ein bewußtes Ausnutzen 
erworbener kultureller Güter zu sehen.

x) Dafür sprechen auch Forschungsergebnisse aus jenen Ländern, 
in denen die benannten technischen Entwicklungsprozesse be­
reits weiter vorangeschritten sind (wie z. B. den USA, 
Finnland u.a.). Dort kam es nach der Einführung von Video, 
Pay-TV und Kabelfernsehen kurzfristig zu starken Steige­
rungen des Zeitaufwandes für das Fernsehen, der sioh danach 
weitestgehend den Ausgangswerten wieder annäherte.


